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INAÜOIJKAL-DISSERTATION 

VKRI  ASSI- 

UND  Ml'i'  (iKNi:HMl(JUN(i  DVAi  IMIlLOSOJMHSfUIEN  FACULTÄT 

DER  VKRICINI(;TKN   FRIIODIMCHS-UNIVKKSITÄT 

HALLE-WITTKNHHRa 

SAMAir  DKN    rillvSKN 

<)FFHNTLl(;il  Zi;   VKKTKIDKJKN 
AM 

XIV.  JANÜAIi  MDCCCI.XWII,   MII  I  A(iS  XII  UHR, 

VON 

CARL  RASSFELD 

AI  S     (il  I'  I  KKSI.oll 

KKINIIOLI)    IJkoDh,    i>K.  i'Hii.. 

J<|(  IIARI)   SI'.MIAIJSKN,   (  ani».   imr  . 


HALLE  '^1'^. 

miClIDHliCKEKlI   VON   K.  KAKRAS 

\bV>L 


Dom  Audenkcii  luoinor  Mutter. 


Es  iöt  das  unbestrittene  Verdienst  der  neueren  deutschen 
Geschichtsforschung,  die  weittragende  Bedeutung  der  nieder- 
sächsisch  -  dänischen  Periode  des  dreissigjährigen  Krieges 
erkannt  zu  haben.  Opel's  Werk^  reicht  annoch  nur  bis 
zum  Schluss  des  Jahres  1626.  Aber  im  Frühjahr  1627 
wurden  von  beiden  Seiten  die  umfassendsten  Rüstungen  für 
die  Weiterführung  des  Krieges  gemaclit:  man  bemerkt  leicht, 
wie  wenig  gerade  für  die  Erforschung  dieses  Jahres  bisher 
geschehen,  wie  abhängig  gerade  hier  die  eine  Arbeit  von 

der  andern  ist. 

Eine  Gesamtdarstellung  dieser  Zeit  kommt  kaum 
über  die  Resultate  von  Schlegel  in  seinen  Anmerkungen  zu 
Slangen  2)  hinaus,  obschon  in  Monographieen  wie  Briefsamm- 
lungen manches  schätzbare   niedergelegt  und  veröffentlicht 

worden  ist.  3) 

In  erhöhtem  Masse  gilt  dies  von  jenen  zwei  Monaten 
September  und  Oktober  1627,  in  welchen  dank  der  grossen 
Erfolge  der  kaiseriichen  Walfen  die  Entscheidung  und  das 
Ende  des  Krieges  einzutreten  schien. 


1)  Opel,  I.  0.,  Geschichte  des  niedersächsisch-dänischen  Krieges, 

Teil  II,  Magdeburg  1878. 

2)  Niels  Slangen  ed.  I.  H.  Schlegel:  Geschichte  Christian  IV.,  König 
von  Dänemark.    Kopenhagen  und  Leipzig  1771. 

3)  Förster:  Albrechts  von  Wallenstein  ungedrucktc  eigen- 
händige Briefe  1627-34,  Beriin  1828.  —  v.d.  Decken:  Herzog  Georg 
Ton  Braunschweig  und  Lüneburg.  Teil  I,  Hannover  1833.  —  v.  Chlu- 
mecky  in  den  „Regesten  der  Archive  im  Markgrafentum  Mähren% 
I.Band.  —  Molbech:  Kong  Christian  den  Fierdes  egenhaendige 
Breve.    Kibenhavn  1848. 
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Diener  knr/en  Zeit  wendet  Hieli  die  iiaelifol^eiide  Arbeit 
zu:  dienelhe  heHelieidet  nieli,  ein  VerHueli  zu  sein,  die  vor- 
liegfcnden  KinzelforHelinn^^en  zu  verwerten  und  lioft't,  fcentUtzt 
auf  (»in  verliültniKmilHKi^  reielies  Material  an  Kluf^weliriften, 
einmal  die  bekannten  Naebriebten  zu  vervollHtändi^en,  an- 
dererseit«  einen  kleinen  Beitrag'  zur  Kritik  der  grosHeu 
gleicbzeitiireu  GcHcbicbtswerke  zu  geben. 

I.    Beiiutxte  Materialien. 

Die  Briefe,  web'be  Iner  in  Betraebt  kommen,  finden 
sieb  in  den  bekannten  S«anindungen  von  Förster,  Cbhimeeky, 
von  der  Deeken  und  Molbeeb' 

Flugseb ritten  Heben  wir  Insbcr  fllr  die  Darstelbing 
der  kriegerisebcn  Ereignisse  unserer  Zeit  niebt  vei-wcrtet. 
Wir  konnten  deren  neun  benutzen: 

L  Froeliebe  Neuwe  Zeitung  |  von  |  Köm.  Kayserl.  Armada  | 
wie  selbige  die  Denisebe  aurt'  der  Elbe  gegrllsset  |  in- 
dem wie  Fuerst  Georg  zu  Euenenburg  dass  feste  Hauss  j 
Bleekede  (dafuer  der  Koenig  persoenlieb  ge  ]  wesen) 
entsatzet. 

Aus»    einem    glaubwuerdigen    Sebreibcn    sub  Dato 

drei/ebenden  Junij  1(527. 
2  Bl.  4«. 

Ciute  Newe  Zeitung  |  von  Besebaffenbeit  der  |  keyser- 
liehen  Armada  |  aucdi  was  es  mit  |  den  Dänen  utt*  der 
Elbe  vor  ein  gelegen beit  bab  |  vnd  wie  sie  algemaeb 
sieb  naeb  Hauss  |  retiriren. 

Aus  glaubwuerdigen   Scbreiben   sub   Dato   12  |  vnd 
18  Augusti  I  Im  Jabr 

ReX  IterVM  ConfVnDItVr 

Gedruckt  im  Jahr  1»»27  (2  Bl.  4«). 

Gute  Newe  Zeitung  |  Wie  die  Denisebe  Scban  |  tzen 
uff  der  Weser  eingenommen  |  der  Bremer  Pass  voellig 
geoeffnet  vnnd  die  Keyseriscbe  in  |  Holstein  gerueeket  | 
AuHs  glaubwuerdigen!  Hebreiben  sub  Dato  Acbem 
auf  der  Weser  |  vnd  Pinuenberg  in  Holstein  lö  vnd 


') 


i). 


20   septembris  |  dieses    1627    Jabres.  |  Gedruckt    im 

Jabr  1027.  | 

2B1.   l«. 
[.    Gute  Newe  Zeitung  |  Wie   der  Margraff  von  |  Turlacb 
im  Eandt  zu   Meehelburg   auffs  baupt   erlegt  |  Unnd 
wie  es  mit  der  Newenburg  besebaffen. 

Auss  glaubwuerdigen!  Schreiben  sub  Dato  Eawen- 
burg  29  Septembris  vnd  vor  Newenburg  den  4  Octol)ri8 
im  Jabr  1627.    Gedruckt  im  Jahr  1627. 

2  Bl.  4". 
Gute  Newe  Zeitung  |  Was  gestalt  das  Fuerstenthund) 
Holstein   von   den   Keyserlicben  ein  |  genommen  |  vnd 
wie  es  mit  der  Denischen  |  Armada  beschaffen.  | 

Auss  glaubwuerdigen  schreiben  sub  dato  Bremen  | 
den  18  Octo  |  bris  im  Jahr  1627.  Gedruckt  im  Jahr  1627. 

2  Bl.  4»  •)• 
Kurtzer  Hericht  |  Was  der  Kays.  General  |  Herr  Graf 
von  Tylli  nnt  seiner  underhabenden  bundts  Armada 
vnd  tbeils  zu  ihm  gestossenen  Kay  |  serischen  Regi- 
mentern I  durch  das  Monat  Julij  und  Augusti  dises 
lauf  I  fenden  1627  Jahrs  |  an  —  &  über  die  Eib  fuer 
ansehnliche  glueck-  vnd  siegreiche  Progress  gethan  ' 
was  er  fuer  underschiedliche  fuernem  1  me  Schantzen 
Paess  I  Schloesser  vnnd  Staett  erobert  |  auch  den 
Koenig  in  Dennemarck  vnnd  sein  |  Volck  darauss- 
vnd  nunmehr  biss  in  |  Holstein  getriben.  |  Gedruckt 
im  Jahr  Christi  1627. 

4  Bl.  40. 

7.    Copia  I  Eines  intercipirten  Schreibens  |  An  den  Obnsten 

Lim  I  bach  |  Dennemaerkischen  Gubernatorn  |  zu  NUen- 

burg  abgangen  von  seinem  Secretario  |  Johann  Mayr  | 

aus  Hamburg  den  3  Octobris.  |  Gedruckt  im  Jahr  1627. 

4  Bl.  4«. 
Copi  I  Eines    Schreibens    der  1  Kays.    Armeegenerals 
Feldmarschalcken  1  Herrn  Grafen  Heinrich  Schlicken  | 
zu  Alborck  |  146  Meil  von  Prag  datirt  1  den  |  19  Octobr. 


8. 


1)  Genannte  5  Flugschriften   befinden   sich  in  einem    „Bammel- 
band  seltener  Flugschriften"  auf  der  Paulusbibliothek  in  Münster. 
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1627.  I  In  welclieni  eigentlicher  Berielit  geschieht  |  was 
massen  es  mit  hundert  seiner  Mussquetierern  drey 
tausend  Denischen  Reutern  ol)gesigt  ]  jhre  Obristen  | 
gefangen  |  acht  Si  zwaintzig  Cornet  abgenommen  |  vnd 
nach  dem  |  sie  dis  armirt  gewesen  |  alle  zu  Fuess  fort- 
geschickt hat  I  neben  etlich  mehr  andern  particularite- 

ten  so  hierinn  erzehlt  werden.  |  Gedruckt  im  Jahr  1627. 
4  Bl.  40. 

9.  Conditioues  |  Und  Friedensmittel  !  in  namen  Roemischer 
Kayserlicher  Mayt.  dem  |  Koenig  in  Dennemarck  vor- 
geschlagen I  wel  I  che  |  wenn  er  anders  einen  beharr- 
lichen I  vnd  bestaendigen  Friden  zu  haben  |  begert  | 
eingehen  vnd  un  \  dcrschreiben  sol  |  le.  Gedruckt  im 
Jahr  I  1627. 
4  Bl.  40. 

10.  Fernere  Relation  !  Welcher  gestalt  beyde  Keys.  Generain. 
Herr  Albrecht  Hertzog  zu  Friedland  |  vnd  Herr  Johann 
Graf  von  Tylli  |  nachdem  sie  dero  beyde  |  vnderhabende 
Keys.  Armaten  conjungirt  ä  zusammengestossen  |  mit  | 
voelliger  Kriegsmacht  in  das  Herzogthumb  Holstein 
geruckt  |  daselbsten  |  underschiedliche  veste  ^^  fuer- 
neme  8taett  |  Sehloesser  |  Vestungen  vnnd  |  Schantzen 
erobert  |  auch  den  Koenig  in  Dennemarck  sami)t  seinem 
gene  |  raln  dem  alten  Marggraffen  von  Durlach  dahin 
bezwungen  |  dass  sie  |  das  Landt  vnd  jhr  bey  sich 
habendes  Kriegsvolck  im  stich  gelassen  |  vnnd  |  heimb- 
licher  weiss  mit  den  fuernembsten  Kriegsofficirn  die 
Flucht  I   über   Möhr    an    die   Hand   genommen.  |  In 

gleichem  wes   massen  Herr   Graf  von  Anholt 

(Es  folgt  ein  ebenso  langer  Titel  über  Nienburg  und  Wolfen- 
biittel,  der  von  uns  unbeachtet  gelassen  werden  darf.) 
Gedruckt    im    Jahr  |   Caesareis    fatIgatVs    arMIs 
Danlae  reX  patrIas  fVglens  repetIt  oras. 

4B1.  4«.') 

Um  im  Allgemeinen  ein  Wort  zur  Characteristik  dieser 
Hugschriften  auszusprechen,  so  sei  bemerkt,  dass  sie  1.  mit 

1)  Die  letztgenannten  5  Flugschriften  befinden  sich  in  der  Hof- 
uud  Staatsbibliothek  zu  München  in  einem  Sammelband  , Europa  300 \ 


Ausnahme  von  8.,  der  ,Copia  eines  intercipierten  Schreibens* 
der  kaiserlichen  Partei  angehören,  dass  sie  2.,  nicht  wie 
die  Flugschriften  der  5  vorhergehenden  Jahre  eine  bestimmte 
Parteianschauung  zum  Ausdruck  bringen,  sondern  in  schlichter 
Weise  kriegerische  Ereignisse  melden,  dass  3.,  die  Mehrzahl 
(cf.  d.  1.  2.  3.  4.  5.  6.)  dem  Tilly sehen  Lager  zu  entstammen 
scheint,  dass  4.  die  Verfasser  nicht  zu  ermitteln  sind. 

Das  Glück  der  kaiserlichen  Waifen  rief  diese  Flug- 
schriften ins  Leben,  und  obschou  die  Freude  über  das  sieg- 
reiche Vordringen  in  einzelnen  sarkastischen  Bemerkungen 
zum  Ausdruck  kommt,  so  liegt  doch  kein  Grund  vor  anzu- 
nehmen, dass  die  Nachrichten  übertrieben  sind.  Von  däni- 
scher Seite  fehlt  jede  Mitteilung  und  von  Unmöglichkeiten 
und  Widersprüchen  sind  die  Flugschriften  bis  auf  zwei  weiter 
unten  zu  bemerkende  durchaus  frei.  ^) 

Die  ersten  drei  sind  schon  im  äusseren  (dieselbe  Vig- 
nette, derselbe  Anfang:  Fröhliche  Neue  Zeitung)  und  im  Stil 
einander  sehr  ähnlich  und  können  von  demselben  Verfasser 
henllhren. 

In  der  ersten  werden  die  glücklichen  Erfolge  der 
kaiserlichen  Waffen  an  der  Elbe  gerühmt  und,  die  schwe- 
dische Niederlage  „bey  alten  Stetin"  hinzugerechnet,  könne 
man  sagen,  ,dass  dieser  kalte  Mey  nicht  ohne  Blumen  ge- 
wesen*. Die  zweite,  welche  sich  aus  „zwei  glaubwürdigen 
Schreiben  sub  dato  12.  18.  August"  zusammensetzt,  hebt 
richtig  die  Wichtigkeit  des  Tilly'schen  Eibübergangs  hervor 
und  meldet,  dass  Wallenstein  nach  Eroberung  Schlesiens 
durch  Niedersachsen  zugezogen  komme.  In  der  dritten, 
welche  „glaubwürdige  Schreiben  sub  dato  Achem  auf  der 
Weser  24.  und  Pinnenberg  in  Holstein  16.  und  20.  Sept." 
mitteilt,  werden  im  ersten  Teil  die  Ereignisse  an  der  Weser 
kurz  erzählt,  in  dem  zweiten  (vom  16.  Sept.)  tritt  Tilly  sehr 
in  den  Vordergrund  und  es  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass 
der  Verfasser  in  dessen  Quartier  sich  aufgehalten  hat,  wie 
auch  die  Datierung  „aus  Pinneberg,  kaiserl.  Hauptquartier 
16.  Sept."  bestätigt.     Der  Aufbruch  der  vereinten  Kaiser- 


1)  Cfr.  p.  6  die  beiden  Anmerkungen, 
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liehen    ertalirt    genauere    Beselireibung.      Der    dritte    Teil 
bringt  aus  einem  vertrauten  Ort  auB  Holstein  den  20.  Sept. 
einen  Klageruf  über  die  Fortsehritte  der  kaiserlichen  Waffen. 
Es  bleibt  dahingestellt,  ob  das  Sehreiben  wirklieh  aus  däni- 
scher Feder  stammt  oder   ob   die  Parteistellung   nur   zum 
Schein  angenommen  ist.    Der  vierten  entnehmen  wir  zwei 
Sehreiben,  „Laueuburg  29.  Sept  und  vor  Neuenburg  4.  Okt'S 
welche  Trittau's,  Pinneberg's,  Itzehoe's  Einnahme,  Breiten- 
burg's  und  Rendsburg's  Belagerung  und  Schlick's  Sieg  bei 
Heiligenhafen  mitteilen;   in   der  zweiten   Hälfte  wird  über 
Nienburg  berichtet.     Die  fünfte   bestätigt  im   Beginn  die 
Nachricht   von    letztgenanntem    Erfolge    und   erzählt,    dass 
Schlick  nach  demselben  nach  Rendsburg  gezogen,  dass  die 
Dänen  sich  nach  Plünderung  von  Flensburg,  Schleswig  und 
Hadersleben  nach  Jütland  geflüchtet.    Am  Schluss  folgt  ein 
eigentümlicher,    von    geographischen    Ungenauigkeiten    er- 
füllter Bericht  über  Christians  Flucht,  über  welche  natürlich 
der  eigene  Brief  des  Königs  gesichertere  Mitteilungen  bringt. 
In  der  sechsten  werden    sehr  glaubwürdige  Nachrichten 
über  Christians  Feldzugsplan  vom  Anf.  1627  gebracht,  der 
darauf  hinzielte,  durch  einen  energischen  Vorstoss  sich  mit 
den  Truppen  in  Schlesien  zu   vereinen.     Ausserdem  wird 
von   dem  anfangs  so   glänzenden  Rendsburger  Landtag  er- 
zählt.   Die  siebente  Flugschrift  ist  der  Brief  des  Secretair 
Joh.  Mayr  an  den  Obersten  Limbach,  welcher  die  schmach- 
volle Niederiage  Durchlachs  mitteilt.    Wenn  die  Zahlen  der 
Verluste  auch  zu  hoch  angegeben  sind,  so  ist  der  Ton  des 
Briefes   sehr  begreiflich.     Die  achte  bringt  in  etwas  aus- 
führlicherer Weise  wichtige  Mitteilungen  und  zwar  (2  a)  des 
Königs  Flucht  nach  Fünen,    (2  b)  das  Schreiben  Schlicks  i) 
von  Aalborg  (der  Kern  des  ganzen),  welches  weiter  unten 
einer  eingehenden  Kritik  unterzogen  werden  wird ;  (3  b)  aus 
dem  friedländischen  Hauptquartier  vom  25.  Okt.  die  Meldung, 
dass  Poel  2)  und  Wismar  genommen  wäre  und  dass  Wallen- 

1)  Hier  fällt  die  Uebertreibung  auf,  dass  Schlick  mit  100  Mann 
den  Sieg  emmgen  haben  will. 

2)  Die  Besatzung  Poels  hielt  sich  bis  zum  21.  Nov.  cf.  p.  p. 
der  Arbeit  und  die  dort  citierten  Briefe  WaUensteins. 


i 
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Stein   bald    nach  Prag   gehen   würde   und  (4  b)    die  Notiz 
(Brüssel  5.  Nov.)  dass  Schwarzenberg  von  den  Staaten  die 
Entfernung  der  Besatzungen  aus  den  Städten  des  Reichs 
verfangt  und  die  Holländer  für  den  Sund  fürchten.     Die 
neunte  bringt  die  „condic'iones  pacis",  welche  in  fast  alle 
gleichzeitigen  Geschichtswerke  übergegangen  sind;  die  Aus- 
luhrung    hier    ist    ausftihrlicher    und    genauer.     Auch    die 
zehnte  berichtet    nicht   nur  über    ein    einzelnes  Ereigms, 
sondern  (2  a)  wird  der  Kriegsplan  WaUensteins  und  Tillys 
mitgeteilt  und  es  folgen  die  ersten  Begebenheiten  von  Lauen- 
burg bis  Pinneberg,  (3  a)  die  sich  daran  schliessenden  Thaten 
WaUensteins  in  Holstein  und  darauf  die  ausführUche  Schil- 
derung des  Sieges  bei  Heiligenhafen,  über  welchen  wir  auf 
die  weiter  unten  folgende  Untersuchung  vemeisen  können. 
Es  wird  im  Folgenden  versucht  werden ,  auf  der  einen 
Seite  die  teilweise  Benutzung  dieser  Flugschriften  durch  die 
gleichzeitigen    Geschichtsschreil>er    nachzuweisen,    auf   der 
andern  aber,  ihre  Nachrichten  flir  eine  Darstellung  der  Er- 
eignisse jener  zwei  Monate  zu  verwerten. 

Die  Flugschriften  sind  bekannterraassen  von  den  gleich- 
zeitigen Geschichtsschreibern  ausgebeutet  worden  und 
zwar  am  wenigsten  umgearbeitet  vom  Verfasser  der  Seme- 
stral-Relationen. »)  Die  beiden  hierher  gehörigen  umfassen 
die  Zeit  von  Ostern  1627-1628.  Von  hier  sind  jene  Nach- 
richten  ins   Theatrum    Europaeum^)   übergegangen,   dieses 

1)  Relationis  historicae  1  semestralis  continuatio  Jacobi  Franci  | 
Historische  Beschreibung  aller  Denkwuerdigen  Hi  1  storien  .  .  .  . 

2)  Die  Uebereinstimmung  des  Theatrum  mit  den  Relationen  er- 
sieht man  aus  der  Vergleichung  von  Rel.  sem.  I.Hälfte; 

p.  35      mit  Theatr.  Eur.  p.  9Sl  Plage  a.  d.  Havel, 
p  57        ^  ^  «     p.  9^1  Obersten  Lymbachs  Ausfall, 

p^  66/67    '  l  r,     p.  ysi  Niederlage  bei  Bleckede, 

p.  83/84    l  r,  .     V'  «^2  Northeim, 

p.  90/92    „  .  „     p.  983  Kämpfe  um  Havelberg, 

in  der  zweiten  Relation: 

p.  18/19  mit  Theatr.  p.  986/87, 
p.  35  „  .        p.  9S5, 

p.  36/37     ,  ,        p.  985/86, 

p.57  ,  ,        p.987, 

p.  63  ,  ,        p.987. 
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endlich  ist  von  Meteranns  Novns  nnd  Khevenhiller  in  seinen 
Annalen,  wenigstens  ftlr  die   uns  angehende  Zeit  wörtlich 

ausgeschrieben  worden. 

Was  schliesslich  die  geschichtlichen  Bearbeitungen 
dieser  Zeitverhältnisse  angeht,  so  sind  diese  Werke  —  auch 
in  ihrem  Werte  —  zu  bekannt,  als  dass  sie  eine  Besprechung 
nötig  machten.  Öie  werden  in  der  Arbeit  selbst  herange- 
zogen werden. 

II.  Die  Ereignisse  bis  zur  Schlacht  Ton 

Heiligenhafeii. 

Wie  entgegengesetzt  die  Ziele  waren,  welche  der  Kaiser 
und  sein  Feldherr  auf  der  einen,  die  Kurftlrsten  und  Fürsten 
des    Reichs    auf    der    andern    Seite    um    die    Mitte    des 
Jahres    1()27   hegten,   ergiebt    sich   aus   dem    Strahleudorf 
sehen  Gutachten   und   den  Beschlüssen  des  Kurflirstentages 
von  Mtthlhausen. »)     Hier  wollte  man   im  Hinblick  auf  die 
Not  im  Keich   zum   Zweck  des  Friedens  Gesandte  an  den 
Kaiser  schicken,  dort  hiess  es :  „bei  Fortsetzung  des  Krieges 
gewinne   S.  Maj.    ein    ansehnliches  Reich'^''^)     Es  war  die 
Zeit,  in  welcher  der  Gedanke   an  eine  Universalmonarchie 
noch  einmal   mit  aller  Kraft  ertasst  wurde.    Aber  er  erlitt 
die  eigenthttmlichsten  Schicksale.    Mehr   denn   sonst  erhob 
sich  dagegen  der  Widerspruch  der  versammelten  Kurftlrsten, 
und  andererseits  birgt  die  Enveri)ung,  welche  den  Schluss- 
stein der  Belohnungen  ftir  alle  Opfer  und  Mtthen  Wallen- 
steins  bilden  sollte,  die  Erwerbung  Mecklenburgs,  vielleicht 
den  Anfangspunkt  seines  Falls.  3)  —  Das  wichtigste  aber 

1)  Flugschrift:  Copia  1  auss  |  MUhlhausen  |  Propositionis  kayserl. 
Majestaet  Abgesandten  1  so  den  23.  Octobr.  Anno  lt>27  |  zu  Muehlhausen 
in  gegenwarth  dess  Churf.  Collegij.  vbergeben  1  worden.  |  Gedruckt  im 
Jahre  1  H)27.  —  Die  Nachrichten  derselben  sind  ins  Theatrum  Europ. 
übergegangen.    Cf.  temer  Klopp:  Tilly  I  p.  3r.3  ff. 

2)  Cf.  Droysen:  Gustaf  Adolf  I  p.  295,  wo  darilber  näheres  mitge- 
teilt ist.  t_    X         T 

3)  Ranke:  „Wallenstein*  p.  tiS— 81  (Separat  Ausgabe).  Lorenz 
,  Wallenstein  und  der  Besitz  von  Mecklenburg^  Deutsche  Rundschau, 
Aprilheft  1880  (und  die  dort  nachgewiesenen  zwei  Aufsätze).  Auch 
schon  Nie.  Vogt:  „Europäische  Staats-Relationen  1804/5  p.  232  und  237 
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ftir  die  folgende  Zeit  ist,  dass  der  Kaiser  noch  nicht  zwischen 
Beichtvater  und  General  schwankte,   dass  vielmehr  in  dem 
Hauptzielpunkt   der  Politik  die   kaiserliche  Regierung  und 
der  (^Generalissimus  durchaus  einverstanden  waren.    Günstiger 
denn  bisher    standen    die  Aussichten    ftir  OesteiTcich:  im 
Osten  hatte  Ferdinand  IL  mit  den  Türken  auf  dem  Felde 
bei  Szön  friedliche  Abmachungen,  in  welche  Bethlen  Geber 
eingeschlossen  ward,  geüoifen.     Gerade  auf  sie  hatte  sich 
aber  Christian  IV.  am  meisten  verlassen:  „Nächst  Gott,  so 
schrieb  er«),  wird  der  Türke  der  beste  Friedemacher  sein." 
Im  Westen  kämpft;en,  so  eigen  hatten  sich  hier  die  Verhält- 
nisse gestaltet,  auf  der  Insel  Rhe  Englaeuder  gegen  Franzosen, 
des  geraeinsamen  Feindes  schien  man  nicht  zu  gedenken. 

Der  König   Christian   selbst  aber,  welcher  im  Frühling 
1627  von  grossen  Hoffnungen  getragen  die  energische  Fort- 
setzung des  Krieges  laut  hatte  verkünden  lassen,  vermochte, 
obschon  durch  mancheriei  Hilfe  von  Engländern,  Schotten, 
französischen  Hugenotten   verstärkt,   durch  Heerftihrer  von 
nicht  unbedeutendem  Ruf,  wie  Graf  von  Timm ,  Markgraf 
von   Baden  -  Durlach,   Kari  Morgan ,   Bernhard  von  Weimar 
unterstützt,  dennoch   nichts   auszurichten.     Immer  mehr  in 
die  Defensive  zurückgedrängt  ward  ihm   seine  breite  Auf- 
stellung zum  Verderben.    Der  Tod  von  Mansfeld,  Christian 
von  Braunschweig,  Johann  Ernst  von  Weimar,  Fuchs  und 
Obentraut  kam  hinzu.  —  Immerhin  war  es  aber  noch  eine 
^   ansehnliche  Truppenmacht,  welche   der  König  den  Kaiser- 
lichen gegenüber  zu  stellen  vermochte,  und  ausserdem  hielt 
er  die  drei  testen  Plätze  Woltenbüttel,  Nordheim  und  Nien- 
burg besetzt.  2)    30000  Mann  mögen  alle  dänischen  Truppen 

stark  gewesen  sein. 

Christian  hätte   die  untere  Elbe,  welche  den  Weg  m 


ist  zu  vergleichen,  wo  unseres  Wissens  zum  ersten  Male  die  nationale 
Bedeutung  der  Wallensteinschen  Pläne  hervorgehoben  ist,  obschon 
der  Aufsatz  im  übrigen  keiner  Erwähnung  verdient. 

1)  Mitgeteilt  von  Schlegel:  Gesch.  der  dänischen  Könige  p.  132, 
vgl.  auch  Flugschrift:  Schreiben  so  an  eine  vertraute  Person.  .  .  aus 
dem  Gag  22.  Nov.  1fi27. 

2)  Ranke,  W.  W.  XXIII  p.  56. 


14 

seine  Erblande  eröffnete ,  anf  da«  nacl.drtteklic.lmte  vertei- 
d'o^er  hatten  alle  -- Streitkräfte  e<,nee„tnert^^ 
™L  n.     Der  König  «ell.Ht   stand   al.er  an  ^er  b»'«'  ^ar 
„raeht    sein  «eneral-C.."...nx«arins,  an  der  Weser,   (.eorg 
Wedri;!.   von    Baden  -  Uurlach    konnnandierte    den    Unken 

Flügel  an  der  Havel  .       t      «  «..irutinf 

'Christian  IV.  seheint  das  n,issliehe  seiner  Ij^^e  erk^'^t 

„nd  seinen  Befehlshaber..   f,'eb«1«n  zu  ^>>^'^J^  ^^^ 
an  der  Elbe  /.usanunen  v.n  ziehen;  /wc.n.al,  hören  wir,  hat 
Jan.  Lht  den  Gehorsan.   versagt.     Die  Vorkehrungen  de» 
SU  an   der  Elbe,   die  Naehrieht  Walmerode's  an   den 
Sr:')   .soll   noeh  n,ehr   Fussvolk  au«   Stade  gesehiek 
werden,  also  dass  der  König  seine  meiste  Foree  naeh  der 
Elbe  und  Havel  wenden  wollen"  sagen  uns  dies  direet  von 
clristian,  indireet  geht  es  aus  seiner  Weigerung  de...  dan.- 
sehen   Ueichsrat  gegenüber  hervor.     1>\%^!^^  j^^^^  . 
schlag  ge.naeht,  Rendsburg  /..besetzen,  ^^^  ^"^'f  ^^^'^^ 
das  sei  nicht  ratsa.n,  ma.i  Hesse  zu  v.el  hinter  sich  .^) 
£  MXaf   von    Baden,    weleher    die    Verbi..dung   .mt 
SleVien  r.ilen  halten  sollte,  hatte  in    Georg  von  Lineburg 
'it  Lten  Soldaten  des  niedersäehsisehen  Kreises    e.neu 
gefährlichen  Gegner  gefunden.     Fast  zugle.ch  m.t  ihin ,  als 
er  -.n.  6  August   über  die  Havel  gegangen  war,  gntt   iiUy 
%  Mg.)die  dä..i»ehen  Positionen   an  der  Elbe  a..  uncl  er- 
zwang   ich  den  Uebergang.     Das  war   ,der  entscheidende 
We"depm.kt  des  Krieges',  er  ward  überaU  als  solcher  em- 
^ui;  und  gab  dem  dänischen  Könige  den  Tod— ^ 
Uer  Markgraf,  welcher  Havelberg  besetzt  laelt,  hef  nach 
der  glückUehen  Beendigung  des  schlesisehen  Kneges  durch 

"~7i:s"deu.  K.  K.  Burgarchiv  zu  Wicn^F^^^^^^^^^ 

teilt  von  Irmor:  Hans  Georg  von  Arnim.    Uissertation  n*i  ^ 

2rMitgetheilt  von  Nit.sch:  Nordalbing.    Studien  VI  p.  1  ft. 

3    cXon  an  Wake  13.  Aug.  1«2-:   Jt  i»  a  dead  blowe  «,  the 
Ung  3  S:rkeS  .itget.i.t  von  KeieUard:    ^e  n.ant.ne     oht. 

apr  Habsburtrer  im  IT.  Jalirhundert  ...    P- ^^  una  i"^,  ^«t 

der  liaDsDurgtr  u  Zeitunff  |  Von  Beschaftenheit  .  .  . 

vffl   ferner  Flugschrift:  ^CfUte  Newe  Atiumg     »  vjisft**a 

gekoniiiien*. 
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Friedland  Gefahr,  durch  die  Vortruppen  Wallensteins,  welche 
bereits  bei  Berlin  angekommen  waren,  von  Mecklenburg  ab- 
geschnitten zu  werden.  Er  marschierte  daher  am  14.  August 
über  Perlcberg.  Kriwitz  in  den  äusserstcn  Winkel  von  Meck- 
lenburg ')  —  Die  vereinten  Scharen  Tilly's  und  Georg's  von 
Lüneburg  trieben  die  Dänen,  obschon  sie  sieh  bisweilen 
zu  mannhaftem  Widerstand  emporrafften,  bis  Lauenburg  vor 
sieh  her.  Eben  hier  war  es ,  wo  Wallenstein ,  der  in  acht 
Tagen  (22.  — 30.  August)  auf  dem  kürzesten  Wege  von 
Schlesien  durch  die  Lausitz,  von  Sagan  bis  Dömitz  geeilt 
war  *)  mit  Tilly  und  Georg  zusammentraf ») 

'  Das  Schicksal  der  protestantischen  Welt  lag  gewisser- 
massen  in  der  Hand  der  beiden  grossen  Feldl.errn ,  welche 
zwei    Fürsten    die.iten,   über   deren  Restaurationsgedanken 
man  sich  keinem  Zweifel  hingeben  konnte.    Endlich  schien 
der  Zeitpunkt  gekommen  zu  sein,  auf  welchen  man  m  Wien, 
Mttueheu  und  Brüssel    länger    als    ein  Jahr  gehofft.     Die 
Truppen  der   beiden   Feldherrn  waren  geeint;  ein  leichtes, 
so  frohlockte  man,  den  König  von  Dänemark,  welcher  sich 
nicht  einmal  dem  einzelnen  (iegner  gewachsen  gezeigt  hatte, 
nun  vereint  zu   vernichten.     Wieder  einmal  erschien  eine 
gemeinsame  Kundgebung  der  beiden  grossen  Generale:  die 
Bedingungen,    unter    welchen    man    Dänemark   Frieden    zu 
geben  geneigt  war.     Wenn  Christian    alles    das   aufgeben 
wollte  was  seines  Lebens  Streben  gewesen  war,  dann  sollte 

i7z^ri.ekannten  Literatur  ilbcr  diese  Vorgänge,  die  aber  immer 
noch  nieht  klar  gelegt  «ind,  glauben  wir  hier  die  Fl»gscl";>tt«'>=  j™«" 
Hche  Newe  Zeitung,  Oute  Newe  Zeitung,  Kurzer  Beneht  [Was  der 
kayserl.   General,  Fernere    Relation  weleher    Gestalt   erwähnen    zu 

mlissen. 

2)  Foerster,  Briefe  No.  35,  36. 

3  Neben  v.  d.  Decken'»  Mitteilungen  über  die  Lanenburger  Zu- 
sammenkunft, welche  mit  besonderer  Treue  ^»' »«»»»«etzung  Wallen- 
steins von  Hurter  Villenuont  Kloi.p  nacherzählt  smd,  erwähnen  w.r 
die  Nachricht  der  Flugschrift:  Gute  Newe  Zeitung  |  Wie  die  »«»««h«" 
Sehantzen  |  .  .  .  .aus  PUnneberg,  kayseri.  «»''«!«'  !''•  September:  Am 
5.  September  nach  den.  gewöhnlichen  Gottesdienst  ha  Mly  » "f  ^W»«« 
Lauenburg  Krieg.srat  gehalten,  an  dem  Wallenstem,  Georg  v.  Lllneburg, 
nlöjln  Sach'sen-Lauenburg,  Feldmarschall  Graf  Schlick  und  andere 
hohe  Officiere  teilgenommen.    Nachher  habe  man  fröhlich  getafelt. 
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er  Frieden  haben.  ^  Wie  schneidender  Hohn  klang  es  ans 
den  Bedingungen,  es  sah  nicht  aus,  als  trüge  man  wirklich 
Verlangen,  die  Waifen  niederzulegen.  So  unzufrieden  aber 
der  dänische  Reichsrat  auch  mit  dem  ganzen  Kriege  ge- 
wesen war,  solche  Bedingungen  anzunehmen  hat  er  seinem 
Könige  nicht  zugemutet,  unbeachtet  blieben  deshalb  die 
die  Vorschläge.  2) 

So  beschloss  denn  Wallenstein  mit  der  imponierenden 
Macht  von  ungefähr  30  — 35CK)0  Mann  die  Weiterfuhrung 
des  Krieges.»)  Tilly  auf  dem  linken  Flügel,  er  selbst  mit 
Georg  von  Lüneburg  in  der  Mitte,  Schlick  auf  dem  rechten. 


1)  Vgl.  Droysen:  Gustaf  Adolf  1  p.  294,  wo  auch  andere  Stellen 
vermerkt  sind,  welche  die  .eondiciones"  angeben.  In  der  von  uns  citierten 
Flugschrift:  Gute  Newe  Zeitung  |  Wie  die  Denische  Schantzeu  |  .  .  .  . 
sind  die  Bedingungen  ebenfalls  abgedruckt,  mit  dem  treffenden  Zusatz: 
„Wird  heissen,  friss  Vogel  oder  stirb ^  Zu  der  von  Droysen  a.a.O. 
citierten  Flugschrift  möchten  wir  bemerken,  dass  sich  die  Anzahl  der 
Pimkte  mit  den  sonst  iiberiieferten  deckt,  doch  bringt  uns  die  Flug- 
schrift weit  ausgedehnteren  Text.  Statt  des  einfachen  (sub.  1)  depo- 
sitio  armonim  hat  sie:  Zum  Ersten  sollen  der  Kön.  Würde  zu  Denne- 
mark  |  Norwegen  etc.  Ihre  zur  uuzeit  und  mit  unrecht  ergriffene  Wöhr 
und  Waffen  alsobalden  niederiegen  |  ihre  Besatzung  in  WolfenbUttel  | 
Nienburg  ....  Femer  statt  (sub.  .i)  der  einfachen  „Renunclation  auf 
alle  Ertz  &  Stifter"  verlangt  die  Flugschrift:  ,so  soüen  Kön.  Würden 
vor  sich  und  jhre  Erben  |  aller  solcher  Ertz  &  Stifter"  ....  ent- 
sagen. Man  erinnert  sich  hier  gewiss  der  Verhandlungen  zu  Lübeck 
Anf  ir.29,  wo  gerade  dieser  Funkt  zur  Sprache  kam. 

2)  Vergl.  Flugschrift:  Der  Koenigl.  Maj.  zu  Dennemarck  Declara- 
tion Berlin,  Königl.  Bibliothek  (zum  Jahr  1G2S). 

3)  Genauer  wagen  wir  die  Streitkräfte  nicht  zu  bestimmen:  Wal- 
lenstein selbst  schreibt  (vgl.  Foerster  Br.  Nr.  26)  an  Arnim,  er  gedenke 
mit  40000  Mann  nach  Niedersachsen  aufzubrechen.  Die  Flugschrift: 
Gute  Newe  Zeitung  |  Wie  die  Denische  Schantzen  hat  4üO0(J  Mann 
z.  F.  und  2(H>  Comette  Reiter.  ^Schreiben  so  eine  vertraute  Person" 
.  .  .  meldet,  dass  Wallensteiu  3S  Reg.  302  Komp.  Kavallerie,  28  Reg. 
344  Fähnlein  Infanterie,  Tilly  10  Reg.  76  Komp.  Kavallerie,  II  Reg. 
und  142  Komp.  Infanterie  gehabt  habe.  Die  Relationes  semestrales 
haben  dieselbe  Angabe,  nur  für  Tilly  78  Komp.  Kavallerie.  Diese 
Nachrichten  sind  von  Vultumus  verwertet  (M.  Libor.  Tannenbergensis : 
Kurtze  Erzehlung  aller  fümembsten  Händel  1625  —  1629  editio  1631), 
nur  dass  statt  302  Komp.  303  namhaft  gemacht  werden.  Trotz  dieser 
Angaben  siud  wir   nicht   im  Stande,  die  Gesammtzahl  der  Truppen 
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Letzterem  war  die  Aufgabe  zugefallen,  im  Verein  mit  Arnim  *) 
Mecklenburg  vom  Feind  zu  säubern  und  denselben,  wenn 
möglich,  an  einer  Vereinigung  mit  dem  Feind  zu  hindern. 
Das  erste  Unternehmen  Schlicks  richtete  sich  gegen  die 
Festung  Dömitz^),  welche  ihm  schon  am  31.  August  vom 
Kommandanten  Overberg  tibergeben  wurde,  während  Arnim 
ihm  mit  5000  Mann  von  Jüterbogk^)  aus  zu  Hilfe  kam. 
Die  Dänen,  welche  10000  Mann  stark  gewesen  sein  sollen*), 
hatten  Btitzow  besetzt  und  sich  in  einem  festen  Lager  eine 
Meile  von  Wismar  verschanzt.  5)  Wallenstein  hatte  durch 
die  oifene  Anerkennung  der  Verdienste  Arnims,  dem  er  die 
schmeichelhaften  Worte  schrieb  ß):  er  (Arnim)  habe  mit  seiner 
Hand  voll  Volks  mehr  effectuiert  als  andere  die  fünftaltig 
mehr  haben,  daraus  sein  valor  zu  sehen  ist  —  ein  Urteil, 
das  sich  auf  Arnims  Operationen  an  der  Havel  bezieht  — 
denselben  zu  neuen  Unternehmungen  angefeuert.  Während 
Schlick  den  sich  nach  der  Insel  Poel  zurückziehenden  Grafen 
Durlach  beobachtete,  lückte  Arnim  vor  das  feste  Bützow 
und  es  gelang  ihm,  nachdem  die  Verbindung  zwischen 
diesem  und  Poel  unterbrochen  war,  Stadt  und  Schloss  zu 
erobern  und  den  Feind  „in  die  äussersten  Schanzen  an  der 
Küste"  zurück  zu  werfen. ')    üeber  diese  That,  welche  bisher 


genau  zu  bestimmen,  denn  die  Stärke  der  einzelnen  Truppenkürper 
schwankt  bekanntermassen  gar  zu  sehr  (vgl.  G.  Droysen,  über  das 
Kriegswesen  ...  in  Müller's  Zeitschrift  für  deutsehe  Kulturgeschichte. 
Neue  Folge  B.  IV  Hannover  1875). 

1)  Foerster:  Briefe  Nr.  22.  26.  28.  37. 

2)  Krabbe:  Aus  dem  kirchlichen  und  wissenschaftlichen  Leben 
Rostocks  zur  Zeit  des  30  jährigen  Krieges  p.  92/93.  Vergl.  auch  die 
Flugschrift:  Fernere  Relation  ]  Welcher  gestalt  .  .  .  .,  in  welcher  obige 
Nachrichten  bestätigt  werden. 

3)  Caraflfa:  Germania  sacra  restaur.  p.  356. 

4)  Monro  Rob,  Colonells  with  the  Scots  Mac-Reyes  Regiment 
from  the  Aoust  1626  unto  Sept.  1634.    London  1637.  p.  15. 

5)  Die  genaueren  Nachrichten  über  die  Lösung  jener  Aufgaben 
erdanken  wir  den  zwei  Arbeiten  von  Dr.  Hallwich  und  Dr.  Irmer, 
ie  erstere  schon  citiert  als  Dissertation,  dann  zu  vergl.  Forschungen 
IX   1879;   die   zweite   im   Archiv   für    sächsische    Geschichte   N.   F. 

870.  VIII. 

6)  Foerster:  Briefe  Nr.  28. 

7)  Monro  a.  a.  0.    Flugschrift:  Fernere  Relation  |  Welcher  gestalt. 
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fast  unbekannt  war  und  von  Schlegel «)  noch  Schlick  zuge- 
schrieben wird,  können  wir  jetzt  genauere  Angaben  machen. 
Die  erste  Kunde  von  Btitzow's  Einnahme  bildet  der  Brief 
an  Aldringer2)  15./25.  Sept.:  „d.  d.  vohr  dem  pas  zu  poel", 
dessen  Nachrichten  durch  Arnims  Brief »)  an  Markgraf  Sigis- 
mund  von  Brandenburg  vom  24.  Sept.  4.  Oct.  bestätigt 
werden.  Die  Bedingungen  der  IJebergabe  besitzen  wir,  da 
die  Beilage  des  Briefes,  in  welcher  sie  enthalten  waren, 
verloren  gegangen  ist,  leider  nicht  mehr.  Arnim  teilt  aber 
ferner  mit,  dass  sich  der  Feind,  nachdem  sein  Lager  ge- 
nommen war,  samt  der  Reiterei  nach  Poel  zurückgezogen, 
„retrahirt  aber  nicht  ausgerissen,  sonsten  saehe  es  ihm  ge- 
waltig gleich  ^  4)  Er  selbst  hätte  sicli,  fährt  er  fort,  in  des 
Feindes  Lager  „logiret,  welches  sehr  feste;  damit  scind  die 
übrigen  Regimenter,  deren  noch  zwei  zu  Pferde  und  Eins 
zu  Fuss  sein  soll,  denn  die  andern  zu  Schifte,  in  dem 
Läudchen,  dass  sie  keine  andere  Retirade  als  zu  Wasser".») 
Arnim  hoft'te  trotz  der  zwei  festen  Schanzen  den  Feind  zu 
vertreiben  und  —  um  die  Vollendung  der  Besitznahme  von 
Mecklenburg  vorweg  zu  nehmen  —  am  10.  Oktober  öffnete 
ihm  Wismar  die  Thore«),  während  die  Besatzung  Poel's 
unter  Schiammersdorf  sich  bis  zum  21.  November  hielt,  so- 
dass am  Ende  tles  Jahres  1027  Meckenburg  bis  auf  Rostock 
in  Besitz  der  Wallensteiner  war.'') 

Aus  der  Aufstellung  der  Tnippen,  welche  wir  oben  an- 
ftihrten,  ergiebt  sich  Wallensteins  ganzer  Plan  fUr  diesen 
Feldzug:  Mecklenburg  war  durch  seine  beiden  tüchtigsten 
Generale  besetzt,  er  selbst  rückte  auf  dem  kürzesten  Wege 
in  Holstein  ein,  Tilly,  welchem   überhau])t  nicht  eine  so 


1)  Schlegel:  Gesch.  der  dän.  Köni}?e  p.  145. 

2)  Bei  Hallwich  a.  a.  0. 
.■H)  Bei  Irmer  a.  a.  0. 

4)  Hallwich  a.  a.  0.  und  Flnjjsehrift  unter  1 ,  ^obwohl  der  feiudt 
gössen  Widerstand  gethan". 

.5)  Monro  a.  a.  0.  p.  17:  2000  Mann  war  die  Besatzung!:  stark. 

0)  Die  Bedingungen  bei  Foerster  a.  a.  0.  Nr.  47. 

7)  Foerster:  Briefe  Nr.  40.  45.  54.  Vü.  71.  73  zeigen,  welches  Ge- 
wicht Wsjleustein  dem  Ganzen  }>eilegte. 
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starke  Truppenmacht  zur  Verfugung  stand,  zur  Seite  ge- 
schoben, hatte  bereits  mehrere  Regimenter,  um  die  Festungen 
eingeschlossen  zu  halten,  vor  Nienburg  und  Wolfenbüttel, 
den  Generalen  Narpracht  und  Morgan  gegenüber  zurückge- 
lassen. Schon  bei  Pinneberg  wurde  er  aufgehalten  und 
später  würden  ihn  weiter  vomärts  die  Festungen  Glückstadt 
und  Krempe  ebenfalls  gehindert  haben,  in  gleicher  Front 
mit  Wallenstein  vorzurücken.  So  war  er  in  die  zweite  Reihe 
gedrängt.  Man  erinnert  sich  hier  der  ganz  ähnlichen  Art 
wie  Wallenstein  auch  im  Jahre  1625/26  durch  die  Besetzung 
der  Stifter  Hall)erstadt  und  Magdeburg  sich  zum  Herrn  der 
Situation  gemacht  hatte.  Ob  Tilly,  wie  Caraifa »)  meint,  durch 
das  Gerücht,  „die  Holländer  kämen  mit  ihrer  ganzen  Macht 
heran",  veranlasst  worden  ist,  den  linken  Flügel  zu  führen, 
steht  dahin,  immerhin  mag  Wallenstein  dasselbe  Tilly  gegen- 
über benutzt  haben.  Die  Kriegsführung  Christians  ermög- 
lichte solches  Vorgehen  Friedlands. 

Wenn  wir  oben  schon  in  die  allgemeinen  Anklagen, 
welche  man  gegen  die  Kriegsführung  des  dänischen  Königs 
zu  erheben  pflegt,  nicht  unbedingt  einstimmen  konnten,  wenn 
wir  uns  bemüliten,  zu  zeigen,  dass  Christian  ganz  richtig 
die  Wichtigkeit  der  Positionen  an  der  unteren  Elbe  erkannt 
hatte,  so  können  wir  auch  hier  zunächst  feststellen,  dass 
Christian  nach  dem  gemeinsamen  Vormarsche  Tillys  und 
Wallensteins  nicht  ohne  weiteres  alles  aufgab,  sondern  es 
scheint,  dass  er  den  Plan  fasste,  wenigstens  die  Truppen, 
welche  der  Rheingraf  Otto  Ludwig  und  der  Markgraf  von 
Baden-Durlach  kommandierten,  bei  Rendsburg  zu  vereinigen 
und  dort  Widerstand  zu  versuchen.  2) 


1)  Caraffa  a.  a.  0.  p.  366. 

2)  Vulturnus  (a.  a.  0.)  entnehmen  wir    diese  Absicht  Christians 
imd  erfahren  zu  gleicher  Zeit  den  unserer  Meinung  nach  ganz  richtigen 

rund  tür  das  Misslingen  des  Vorhabens.  „Hat  aber  solches  wegen 
lass  der  Marggraff  von  Duriach  nicht  dahin  gelangen  mögen,  nicht  zu 
Werke  richten  koennen".  Eben  hierhin  gehört  auch  ein  sehr  wichtiger 
3rief  Christians  (bei  Molbech  a.  a.  0.  240) ,  welcher  uns  in  dieser 
Ansicht  bestärkt:  „Nachdem  Wir,  schreibt  der  König,  gewiss  waren, 
Rendsburg  nicht  länger  halten  zu  können,  so  zogen  wir  am  13./23.  Sept. 
^^or  Glückstadt  in  der  Absicht,  eine  Armee  zu  sammeln,  und  au  einem 
günstigen  Orte  Stand  zu  halten." 

2* 


f  . 
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Wallenstein ')  musste  es  als  seine   Aufgabe  sofort  er- 
kennen    sieh  mögliehst  schnell  Holsteins.   Schleswigs  und 
53;  Tu  bemLhtigen.     Er  wurde  bei  ^er^en  «^.-h 
seine  zahlreiche  Truppenmacht  derartig  ««M^^^^^^^ 
ihm  möglich  wurde,  bei  den  einzelnen  testen  Platzen,  wenn 
er  üb"  haupt  ernsterem  Widerstände  begegnete,  genügende 
Anzahl  Soldaten  znr«ckzulassen,  um  dieselben  -uzuschhessen 
Am  6  September -0  brach  man  von  Lauenburg  aut     Geor« 
vonLünebW)  dessen  Truppen  bei  d-  Zusarnmenkunftder 
Generale  Wallenstein  untergeordnet  wurden   Wieb  auffallen- 
der Weise  ohne  Kommando.    Doch  verweilte  er  im  Haupt 
quartier  in  der  Umgebung  des  (Jeneralissimus,  »"^  so  komm 
seinen  Berichten  als  einem   Augenzeugen  und  ^-^^^^^_ 
ein  besonderer  Wert  zu.     Hinzu  tritt  noch  die  *  "g«f  "j^^ 
Fernere  Relation  1  welcher  Gestalt ...  deren  ^achnehteu  sehr 

"'irnteptember^)  meldet  Georg  von  Stenbergk  aus, 
dass  sich  Trittan,  ob.cl.on  es  mit  250  Mann  besetzt  gewesen 
;"e,  auf  dem  Marsehe  ergeben  habe.-^)  Hierauf  seien  sie 
nach  Piuneberg  gezogen,  welches  nach  ^^S^J"'"^ 
dement  unter  der  Bedingung  freien  Abzugs  für  die  Bes,^zung 
zur  Uebergabe  gezwungen  wurde. «)  Der  alte  Graf  v  on 
Thum,  welcher  Über  die  dänischen  Truppen  in  dieser  Gegend 

^NachricMen  von  Wallen.teins  Vordringeri  hat  von  Aeii 
frttherel  Darstellern  ScWegel  ,u..  s..r,taUiKsten  '■"«f^?:  «;;*'^'  j 
neuerdinKS  sind  wir  dnr.li  die  Briefe  Ueorgs  m  den  B-'-'^ge"  ^ 
V    d  Suen-s  Werk  besonders  w,^,  die  Datierung  betnfft,  über  d.e 

-'^  rSTj  ISL^S-,  aa.  wallen...  i.n  .in..^en 

er  wie  Inner  a.a.O.  annimmt,  Amin,   bei  Ilavelberg  mcht  g^x'Send 

^nteTtU  ™  batte.      Von    einer   Verstimmung   erfahren   w.r   aber   aus 

S    Briefen  nicht,  und  später  werden  wir  ausserdem  sehe. ,  dass 

Georg  von  Wallenstein  7.u  Reeognoseien.ngen  verwandt  wnrde. 

n  fionrs  an  Christian  von  Celle.  ,    .^.  , 

t  VergL  Fernere  Relation  1  Welcher  j^estalt,  welche  beifügt  .unter 

freiem  Abzug  der  Mannschaften«. 

5)  Verglclie  unter  1.  genannten  Flugsclmften.    Jn  (kr  letzten 

Datum  12.  September. 
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das  Oberkommando  hatte,  zog  sich,  von  den  wallenstein'schen 
Seharen    verfolgt,   über  Elmsliorn    nach   Steinburg   zurück 
Auch  hier  leistete  er  nur  kurzen  Widerstand,  alles  bis  auf's 
bchloss    wurde    in    Brand    gesteckt    und    dann    warf    er 
sich    nach    Krempe.      Am    folgenden    Tage    beabsichtigte 
Wallenstein   dortliiu   zu  folgen.')      In  den    folgenden   drei 
Bnefen  -)  meldet  Georg,  dass  Haselau,  Haseldorf  und  Itzehoe 
übergegangen   seien,  diejenigen   Besatzungen,   welche  sich 
nicht  sofort  ergeben  hätten ,  wären  niedergemacht,  und  be- 
sonders Schloss  Breitenburg  werde  stark  beschossen.     Die 
dänische  Kriegs -Methode    scheint  in   dieser  unglücklichen 
/^eit,   wie   aus  mehreren   Berichten    hervorgeht,    darin    be- 
standen zu  haben,  dass  venvüstet  und  niedergebrannt  wurde 
was   man   nicht  zu  halten  vermochte.  3)    Es  mag  auffallen' 
dass  Wallenstein   sieh   mit  einer  solchen   Art   der  Kriegs- 
fuhrnng  begnügte.     Eine  entscheidende   Schlacht  war  hier 
wegen  der  Schwäche  des  dänisclien  Koips   unmöglich     sie 
lag  auf  einem   anderen   Felde.     Die  näheren  Mitteilungen 
über  diese  Vorgänge  dürfen  übergangen  werden,  weil  neue 

I)  Vgl.  Oeorg'3  Brief  vom  I».  Sept.    Unverständlich  ist  uns  was 
V.  d.  Decken  p.  25<i  n.itteilt  .Graf  Thum  und  der  Pfalzgraf  seien  nach ' 
Fnmebcrgs  tmnahme  nach   Flensburg  und  von  da  nach  Krempe  se- 

'flfr«  n-  i"  ^"f'^""'  '"•''"'  ""'*''^'  **""«*  ''"^  •!'«  «'«''«&«  Notiz 
,rtass  Schl.ck  zu  Amnn  stossen  würde,   um  den  Markgrafen  zu  atta- 

qmren.'  D.e  Erklärung  dieser  Nachricht,  welche  unserer  obigen  Dar- 
stclhing  zu  widersprechen  scheint,  ist  folgende:  Nachdem,  wie  wir  im 
Anfang  sahen,  Arnim  und  .Schlick  vereint  operiert  hatten,  Biitzow  eiu- 
genonimen  war  und  ersterer  dem  Feind  Klinge  an  Klinge  gegenüber- 
stand,  war  Scldick  westwärts  geeilt,  um  Wallensteins  weitere  Befehle 
entgegen  zu  nehmen.  (Nach  Slangen  p.  ;t2(V321  wur.le  ihm  sogar  na*h 
Iilly^s  Verwundung  in  Gemeinschaft  mit  Fürstenberg  das  Kommando 
bei  P,nn."berg  übergeben.)  Er  wird  dem  Oberi-eldherrn  die  Mögiich- 
ke,t  der  Flucht  zu  Wasser  vorgestellt  haben,  so  wurde  er  von  Wallen- 
stein zurückgeschickt  um  in  Gemeinschaft  mit  Arnim,  auf  verschiedenem 

ASruerSts'^"""'""'""'  ^"  '"''''''''-    ^''<'--  '«'<'-*«*  "- 

2)  Die  drei  Briefe  Georgs  Nr.  02,  63,  «4,  vom  20.,  24.  und  30.  Sept 

und  ^iVwTK^^f^V^  '"■""""  '"'"*■''"  "■"  ^'-  3»  t-«'  Fürster 
una  JSr.  98  ff.  bei  Chlumecky  überein. 

3)  Gute  Newe  Zeitung  (  Wie  die  Denische  Schantzen. 
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Nachrichten  nicht  vorliegen  und  die  Erohernng  der  kleinen 
Orte  tiberall  in  den  einschlägigen  Werken  erzählt  wird. 
Das  ganze  Verhalten  wirft  aber  ein  bezeichnendes  Licht 
auf  die  Art  damaliger  Kriegsfiihrung  und  besonders  auf 
Wallenstein.    Eben  hier  erscheint  er  am  wenigsten  gross.») 

in.  Das  Gefecht  von  Heiligenhafen. 

Während  Wallenstein  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des 
September  bemühte,  die  kleinen  befestigten  Orte  in  Holstein 
einzunehmen,  war  die  Hauptentscheidung  bereits  gefallen. 
Graf  Schlick  hatte  am  14./24.  Sept.  die  Truppen  des  Mark- 
grafen von  Durlach  bei  Oldenburg  geschlagen  und  am 
folgenden  Tage  bei  Heiligenhafen  grösstenteils  gefangen 
genommen. 

Sieben  Berichte  sind  es,  welche  für  dies  Ereignis  in 
Betracht  gezogen  werden  müssen: 

1.  Wallensteins  Brief  aus  Itzehoe  vom  29.  Sept.  2) 
^  2.  Bericht  aus  Lauenburg  vom  29.  Sept.») 
*  3.  Georgs  v.  Lüneburg  Brief  aus  Itzehoe  vom  30.  Sept.'») 

4.  Brief  des  Johann  Mayr  aus  Hamburg  vom  8.  Oct.  ^) 

5.  Flugschrift:  Fernere  Relation   welcher  gestalt  .  .  .  . 

6.  Khevenhiller.6) 

7.  Monro.") 

Von  den  späteren  Darstellungen  heben  wir  die  von  Schle- 
gel8),  Ranke9)und  du  Jarry»")  hervor.  Letzterer»«)  stützt  sich 

1)  Siehe  den  treffenden  Vergleich  bei  Ranke  W.  W.  XXIII  p.  64. 

2)  Förster  Br.  39. 

3)  Fhigschrift:  Gute  Newe  Zeitung  |  Wie  der  Margraff  von  Tur- 
lach  . .  .,  deren  Nachrichten  von  einer  andern:  ,Gute  Newe  Zeitung  I 
Wes  gestalt  das  Fürstenthums  Holstein  . . .  bestätigt  werden. 

4)  V.  d.  Decken,  Beilage  Nr.  64. 

5)  Flugschrift:  Copia  |  Eines  intercipirten  Schreibens  .  . .  welche 
auch  von  Tondorp  acta  publica  III  p  992/3  mitgeteilt  wird. 

6)  Conterfet  II  p.  113. 

7)  p.  17  a.  a.  0. 

8)  Anmerk.  zu  Slangen  Nr.  37S. 

9)  Wallenstein  p.  62  ff.  (WW.  XXIII). 

10)  du  Jarry  de  la  Roche  Der  dreissigjährige  Krieg  vom  militai- 
rischen  Standpunkte.    3  Bdd.    Schafthausen  1848—52. 

11)  a.a.O.  I,  195. 
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auf  einen  „Abriss  der  militärischen  Geschichte  Cliristian  IV.", 
welchen  wir  nicht  haben  einsehen  können ;  neues  scheint  er 
nicht  zu  bringen. 

Ranke  stellt  den  Verlauf  in  grossen  Zügen  dar,  gerade 
bei  ihm  tritt  die  Bedeutung  des  Ereignisses  scharf  hervor. 
Er  führt  Khevenhiller  als  Quelle  an,  hält  sich  aber  eng  an 
Georgs  Briefe.  Schlegel  schöpft  seine  Darstellung  in  erster 
Linie  aus  Monro  und  wir  vermissen  bei  ihm  an  dieser  Stelle 
allerdings  die  Benutzung  der  Nachrichten  in  Khevenhillers 
Conterfet.  i)  Auch  Rose  2)  giebt  eine  Zusammenstellung  auf 
welche  hiermit  verwiesen  sein  mag. 

Von  jenen  7  Berichten  gehören  die  ersten  6  der  kaiserl., 
der  7.  der  dän.  Partei  an.  Wallensteins  kurzer  Brief,  der 
des  Johann  Mayr,  die  Mittheilungen  der  Flugschrift  ^gute 
Newe  Zeitung**  werden  uns  als  Bestätigung  der  Thatsache, 
vielleicht  auch  tiir  Einzelheiten  sehr  willkommen  sein,  für 
den  Veriauf  der  Schlacht  selbst  sind  sie  von  keiner  Be- 
deutung. 

So  bleiben  4  übrig. 

Am  Schluss  der  ausführlichen  Schilderung  bei  Kheven- 
hiller findet  sich  die  Notiz,  dass  Schlick  „alsobalden**  den 
Herzog  Franz  Albrecht  von  Sachsen -Lauenburg  zu  Wallen- 
stein gesandt  habe,  um  ihm  den  Sieg  zu  verkünden.  Er- 
innern wir  uns  nun,  dass  Herzog  Georg  am  30.  Sept.  aus 
dem  Hauptquartier  schreibt  ,  Friedland  hat  Herzog  Fr.  Albr. 
zu  Sachsen  an  den  Kaiser  vorige  Nacht  abgeschickt s),  so 
dürfen  wir  annehmen,  dass  sich  Georgs  Brief  direct  an  die 
Nachricht  anlehnt,  welche  Schlick  melden  Hess.  Da  nun 
derselbe  Bote  nach  Wien  weiter  eilte,  um  Ferdinand  II  die 


1)  Dass  er  dies  Werk  aber  gekannt,  geht  trotz  Ranke  (a.a.O. 
p.  (ili)  aus  Anmerk.  443  bei  Schlegel  hervor. 

2)  Herzog  Bernhard  der  Grosse  p.  352,  Anm.  87. 

3)  Wir  erfahren  hier  zugleich  den  Gmnd  der  aiiflTiilligen  Erschei- 
nung, dass  man  in  Tilly's  Lager  (vergl.  ^Gute  Newe  Zeitung  |  wie  der 
Margraff")  am  2^.  Sept.  bereits  den  Sieg  durch  Wallenstein  vernommen 
hatte,  während  der  Bote  an  den  Kaiser  erst  in  der  Nacht  zum  30.  Sept. 
abgeschickt  wurde:  Wallenstein  wollte  seine  eigne  Waflfenthat,  die  Ein- 
nahme Breitenburgs,  zugleich  melden. 
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Siegesnaehricht  zu  bring:en  und  wir  keinen  ausftlhrlichen 
Berieht  im  Theatrum  Europ.  (also  auch  nicht  in  Kheven- 
hillers  Annalen)  besitzen,  so  liegt  die  Vermutung  nahe, 
dass  Khevenhiller  im  Conterfet  entweder  einen  losen  Druck 
oder  jene  Nachricht  an  den  Kaiser  benutzte,  die  ihm  in- 
zwischen bekannt  geworden  war.  Wäre  letzteres  der  Fall, 
80  würden  sich  die  Spuren  der  in  diesem  Falle  mit  Georgs 
Brief  gemeinsamen  Quelle  nachweisen  lassen.  Die  Berichte 
sind  jedoch  ohne  sich  in  der  Hauptsache  zu  widersprechen 
so  verschieden  in  Anlage  wie  Ausftihrung,  dass  wir  zu  dieser 
Annahme  nicht  berechtigt  sind,  sondern  im  Gegenteil  glauben 
müssen,  dass  Khevenhiller  eine  Flugschrift  benutzte,  die  in 
keinem  Zusammenhang  mit  der  officiellen  Mittheilung  Wallen- 
steins  stand. 

Die  , Fernere  Relation*  ist  eine  solche  und  könnte  von 
Khevenhiller  benutzt  sein.  In  den  Nachrichten,  dass  Schlick 
anfangs  seinen  Marsch  auf  Oldesloe  genommen  und  in  der 
Angabe  der  Beute  stimmt  sie  allerdings  mit  dem  Conterfet 
Uberein,  im  U])rigen  aber  sind  beide  von  einander  so  ver- 
schieden, dass  von  einer  Benutzung  durch  Khevenhiller  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Sie  hebt  sehr  richtig  den  Zweck  der 
Schlick'schen  Unternehmung  hervor  —  Isolierung  Durlachs 
—  verbreitet  sich  austuhriiclier  über  die  Kämpfe  um  Poel, 
sagt  über  den  eigentlichen  Verlauf  der  Schlacht  von  Heiligen- 
hafen nichts,  beschreibt  aber  die  Kapitulation  genauer. 

Monro  berichtet  als  Augenzeuge  und  zwar  als  Officier 
des  schottischen  Regiments  welches  sich  an  diesem  Tage 
allein  auszeichnete.  Ohne  dass  der  Glaubwürdigkeit  seiner 
Erzählung  Abbruch  geschähe,  rückt  er  die  Thaten  seiner 
Soldaten  zu  sehr  in  den  Vordergrund,  i) 

Die  Uebereinstimmung  der  Flugschrift  „Gute  Newe  Zei- 
tung I  wie  der  Margraif * mit  Wallensteins  Brief,  erklärt 


1)  Die  Tapferkeit  der  Schotten  bestätigt  Georgs  Brief  .daselbst 
denn  ein  Reg.  Schotten  sich  anfänglich  tapfer  gehalten."  Die  Nachricht 
ging  auch  in  Cluver's  epitorae  über  p.  673.  (Schlegel  hat  p.  754)  „es 
wäre  tapfer  gestritten  a  Scotis  etiam  militibus  ad  intemecionem  usqne." 
Aehnlich  Wassemberg. 
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sich  leicht  dadurch ,  dass  Tilly   die  Nachricht  durch  einen 
Eilboten  von  Friedland  erhalten  hatte.*) 

Allen  vier  Berichten  liegt  absichtliche  Entstellung  der 
Thatsachen  fern.  Sie  dürfen  deshalb  in  der  Weise  verwandt 
werden  dass  anfangs  Khevenhillers  Schilderung  durch  Georgs 
Brief  und  Flugschrift  .Fernere  Relation**  vervollständigt, 
Monro  hauptsächlich  für  die  Bewegungen  dänischer  Seits 
zu  Grunde  gelegt  wird. 

Da  alle  Darstellungen  ausser  der  wenig  gekannten  bei 
Munro  mit  der  Geographie  jener  Gegenden  durchaus  nicht 
vertraut  erscheinen,  so  konnten  verschiedene  Angaben  ent- 
stehen über  die  Art  wie  die  Dänen  von  Poel  nach  Holstein 
gekommen  sind. 

Durch  Nitzsch2)  ist  von  neuem  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  Georgs  Brief  mit  dem  von  Lackmann»)  ver- 
worfenen Briefe  Schlicks  4)  die  Eigeuttimlichkeit  gemein  hätte 
dass  beide  annehmen.  Durlach  sei  zu  Lande  von  Wismar 
nach  Heilighafen  gekommen.  Ganz  davon  abgesehen  aber, 
dass  man  gar  nicht  begreift,  warum  der  Markgraf,  im  Fall 
er  von  Wismar  nach  Lübeck  oder  Segeberg  gerückt  wäre, 
von  dort  statt  direct  nach  Rendsburg,  nordostwärts  in 
jenen  Winkel  sich  zurückgezogen,  die  Behauptung  von  Nitzsch 
geht  nicht  zwingend  aus  Georgs  Briefe  hervor,  dessen  An- 
fang ein  Muster  von  Unordnung  und  Unklarheit  ist.  Zu- 
nächst muss  man  aus  dem  ersten  Satze  ,wir  avertiren  E. 
liebd.  welcher  Gestalt  am  24.  huj.  Hr.  Feldm.  Gr.  von  Schlick 
mit  dero  Ihro  a  parte  übergebenen  Armada  uf  den  alten 
Gr.  V.  Duriach  gestossen,  als  er  gleich  mit  seiner  Armee  sich 
von  Poel  nach  Heiligenhafen  wenden  wollen;  in  Meinung 
zu  Lande  zum  andern  Königl.  Volk  zu  stossen"  annehmen 

2)  Die  Nachrichten  der  Flugschrift  sind  deshalb  gut,  nur  wird 
Heiligenhafen  nach  Pommern  versetzt. 

1)  Nordalbingische  Studien  im  Neuen  Archiv  der  Schleswig -hol- 
stein.  lauenburg.  Gesellsch.  f.  vateri.  Gesch.  VI,  p.  1  flf. 

2)  Einleitung  zur  schlesw.-holst.  Historie. 

3)  Histoire  de  Danemarc  par  des  Koches  V  349  bringt  am  Rande 
die  Note  .lettre  du  comte  de  Schlick,«  im  übrigen  aber  einen  voll- 
ständig confusen  Bericht,  sodass  derselbe  unmöglich  einem  Briefe  von 
Schlick  entnommen  sein  kann.    Er  ist  wertlos. 
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das8  die  Seklaeht  bei  Poel   statt  gehabt  hätte    da  Seblick 
den  Feind  traf,  als  dieser  im  Begriff  war  von  Peel  aufzu- 
brechen.   Dies  ist  unmöglich,  da  sich  aus  der  weiteren  Er- 
zählung Oldenburg  i/H.  als  der  Schauplatz  ^^f^J,    tv 
glaubt?  die  Kaiserlichen   seien    durch   die  Nachricht     dei 
Feind  marschiere  zu  Lande,  getäuscht  worden,  und  als  sie 
ihn  beiWeissenhaus  trafen,  hätten  sie  ihn  in  dieser  Meinung 
angegriffen.    So   sei  jene  Mitteilung  zu  erklären.    Unserer 
Meinung  nach  verhält  sich  die  Sache  folgendermassen :  Georg 
das  sieht  man  auf  den  ersten  Blick,  hat  die  Lage  von  loel 
und  Heiligenhafen  nicht  gekannte;  liieraus  erk  ären  sich  die 
eonfusen^Angaben.  -  Von  Heiligenhafen    nicM  von  Poel 
gilt  das  Wort  ,in  Meinung  zu  Land  zum  andern  ^^^^^^  J^"^ 
zu  stossen-  denn  auch  von   dort  aus  blieben  dem  Mark- 
grafen immer  noch  zwei  Möglichkeiten,  die  Vereinigung  mit 
des  Königs  Hauptarmee  zu  versuchen:  zu  Wasser    indem 
man  dem  Aufenthaltsort  Christians  IV  und  seiner  Truppen 
entsprechend  entweder  in  Kiel,  Eckemtorde  oder  in  Hens- 
burg  die  Regimenter  ausgeschifft  oder  zu  L^f  ^:J^^^^^^ 
man  durch  einen  Marsch  auf  Rendsburg  versucht  hatte^J^^ 
König  zu  erreichen.    Für  das  letztere  entschied  sich  Durlach, 
und  eben  auf  dem  Marsche  westwärts,  wohin  er  recognoscieren 
lies,  ereilte  ihn  das  Unglück.    Diese  in  der  Sache  liegenden 
Gründe  finden  obenein  durch  andere  Mitteilungen  ihre  Be- 

'^^'S'schlick  war,  nachdem  er  Arnim  bei  der  Besetzung 
Mecklenburgs  unterstützt  hatte  und  seine  Anwesenheit  vor 
Poel  unnötig  geworden  war,  ins  Hauptquai-Üer  um  Itzehoe  ) 
geeilt,  um  Wallenstein  von  den  Plänen  Durlachs  m  Kennt- 
Bis  zu  setzen  und  sich  Instructionen  zu  holen.    Ueber  die 


.         1)  Arnims  Briefe  v.  15/25.  Sept.  mitgeteüt  von  Hallwich:  Archiv 
für  Sachs.  Gesch.  VIII  p.  380  if.  -  Friis  Leichenpredigt  -;^^^*^^^^^^^^^ 
Schlegel  Anm.  zu  Slangen  Nr.  297 ;  wo  wir  sogar  den   ^^g  erfahren 
an  welchem  ein  Teil  der  Dänen  übersetzt.  -  f -%- ^  ^..^^^^^ 
die  Ueberfahrt  dreimal  p.  5.  15.  IT  und  fügt  an  letzer  Stelle  hinzu    da 
dlePrsage  zu  Land  nicht  mehr  frei  war.«  -  du  Jarr,^  weiss,  dass  der 
Markgrat    von  Anton  v.  Buchwald  überredet  worden  ist. 
2)  Chlumecky  Br.  9S— 100.    Förster  62)b3. 
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verzweifelte  Lag:e  des  Markgrafen  war  man  am  20.  Sept.*) 
im  Wallensteinschen  Lager  vollkommen  unterrichtet,  und 
Friedland  welcher  früher  schon  2)  seinen  General  zur  Ver- 
nichtung Durlachs  —  („bitte,  der  Herr  sehe  wie  er  an  von  Dur- 
lach kommt.")  —  angespornt  hatte,  ordnete  jetzt  Schlick  mit 
einer  bedeutenden  Truppenmacht  ab»),  um  die  Dänen  bei 
ihrer  Landung  sofort  anzugreifen.  Auf  „Oldessler'*  (Oldes- 
loe)*) nahm  Schlick  seinen  Marsch  und  Hess,  um  den  Feind 
irre  zu  machen,  das  Gerücht  ausstreuen,  er  beabsichtige 
nach  Neustadt  zu  ziehen.  Um  den  Schein  zu  erhöhen  schickte 
er  den  Herzog  Fr.  Albrecht  von  Sachsen-Lauenburg  mit 
J200  Pferden  und  1000  Tragonen"  dorthin,  während  er 
selbst,  von  Durlachs  Ueber  gang  benachrichtigt,  &)  gegen  diesen 
in  „aller  Eil  und  Still"  in  der  Richtung  auf  Heiligenhafen 
marschierte.  Franz  Albrecht  war  Zeit  und  Ort  der  Wieder- 
vereinigung befohlen.  Das  Gerücht  diente  einem  doppelten 
Zweck:  Man  wollte  beide,  sowohl  den  Rheingrafen,  welcher 
um  Rendsburg  stand  und  auf  die  Landung  der  Mannschaften 
aus  Poel  wartete,  als  auch  Durlach  täuschen.  Es  gelang 
vollkommen:  Schlicks  Anmarsch  ward  nicht  eher  bemerkt 
„bis  dass  er  ein  Stund  von  seinem  (des  Markgrafen)  Lager 
mit  der  ganzen  Kavallerie  erschienen,'*  der  Rheingraf  wurde 
durch  den  Grafen  v.  Fürstenberg,  Walleusteins  Unterfeld- 
herrn, festgehalten.  6) 

1 )  Schreiben  aus  einem  vertrauten  Ort  in  Plolstein  vom  20.  Sept. 
aus  der  Flugschrift:  Gute  Newe  Zeitung  |  Wie  die  denischen  Schantzen  ! 

„Turlach  kann  weder  hinter  noch  vor  sich  [  möchte  wol  seltzam 

ablauffen." 

2)  Förster  Br.  37. 

3)  Khevenhiller  hat  die  zu  hohe  Angabe:  2SO0O  Mann.  Georg 
schreibt,  dass  unter  den  Kaiserlichen  Regimenter,  8  Cür.-Reg.  gewesen ; 
das  ist  alles  was  wir  aus  den  Berichten  wissen,  du  Jarry  hat  8  Fahnen 
Reiter,  9  Regim.  Fussvolk. 

4)  Diese  Nachricht  Khevenhillers  hat  auch  Flugschrift  „Fernere 
Relation.** 

5)  Nach  Georgs  Briefe  scheint  der  Erzbischof  von  Bremen,  dessen 
feindliches  Verhalten  den  Dänen  gegenüber  natürlich  ist,  Schlick  von 
Durlach's  Plänen  Mitteilungen  gemacht  zu  haben. 

6)  Es  ist  immerhin  möglich,  dass  der  Rheingraf  einen  Vorstoss 
versucht  hat.    Die  Nachricht  bleibt  jedoch  zweifelhaft,  da  sie  nur  von 


I 


H 
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Die  dänischen  Truppen,  8000  M.  stark,  waren  nachdem 
sie  5  Wochen  auf  Schiffe  gewartet,  in   verschiedenen  Ab- 
teilungen   nach  Heiligenhafen    übergesetzt.     Man   verfolgte 
den  ausgesprochenen  Zweck,  sich  mit  dem  Rheingrafen  zu 
vereinigen. »)   Holländische  und  dänische  Al)theilungen  (unter 
Friis)  welche   später  den  Vortrab   bildeten,  scheinen  zuerst 
gelandet   zu   sein.     Friis^)  hatte  am  7/17.  Sept.  Befehl  zur 
Einschiffung  erhalten,  war  am  10/20.  nach  Heiligenhafen,  am 
11/21.  nach  Oldenburg  gekommen,  welches  der  militärisch 
wichtigste  Punkt  in  jener  Gegend  war.    Ohne  Hindernis  setzte 
man   sicli  in   den  Besitz  desselben,  traf  Anstalten  den  Pass 
zu  befestigen   und  schlug  ein  Lager  autV»)  —  Die  Angaben 
über   die   Oertlichkeit  sind   höchst   unklar:   Die   Oster  und 
Wester  Brok  schneiden  tief  ins  Land  ein  und  standen  wahr- 
scheinlich durch  einen  Kanal  in  Verbindung;  ausserdem  war 
das  Terrain   um  Oldenburg  ein  coupiertes   und  bildete  ein 
Defile.    An  diesem  „üefen  und  ziemlich  breiten  Grabeir',  und 
zwar  auf  der  östlichen  Seite  (denn  das  Wasser  war  zwischen 
den  Kämpfenden)  hatte  man  jene  Befestigungen  angebracht 
und  hinter  diesen  das  Lager  aufgeschlagen.    Es  waren  also 
zwei   befestigte  Punkte,  welche  genommen  werden  mussten. 
Noch  waren   die   Dänen    mit  diesen  Anstalten  beschäftigt, 
als  plötzlich  am  28.  Sept.   Morgens   9  Uhr  die  kaiserliche 
Kavallerie  und  gleich  darauf  die  Infanterie  in  voller  Schlacht- 
ordnung heranrückte    und  Batterien   aufpflanzte,   um  durch 
eine  Kanonade  den  llebergang  zu  erzwingen.     Der  General 
auf  dänischer  Seite   al)er  liess  die  Posten   verdoppeln   und 
Redouten  aufführen,  um  so  die  Angriffe  der  Feinde  zurück- 
weisen zu  können.    Ob  es  an  diesem  Tage  noch  zum  Kampfe 
gekommen  ist,  wird  nicht  bestimmt  ausgesprochen.    Nach- 

Monro  überliefert  ist.    Im  übrigen  ist  zu  vergleiche  Br.  «3  bei  v.  d. 

Decken. 

1)  du  Jam-  meint  um  Winterquartiere  zn  nehmen. 

2)  Leichenpredigt  über  Friis,  die  dessen  Leben  beschreibt,  (cf. 
Schlegel  Anm.  297)  enthält  diese  Daten.  Nach  du  Jarrj ,  den  wir  nicht 
zu  prüfen  vermögen,  (I,  195)  schime  sich  Bernhard  von  Weimar  am 
7/17.  Sept.  ein,  landete  am  10/20.  in  Heiligenhafen,  der  Markgraf  am  1323. 

3)  Monro  a.a.O.  klagt  dass  diese  Arbeiten  welche  vom  21.  bis 
23.  Sept.  ausgeführt  wurden,  unzulängüch  gewesen  wären. 
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mittags  3  Uhr  hatten  die  Kaiserlichen  die  Batterien  auf- 
gepflanzt und  waren  so  nahe  an  die  dänischen  Befestigungen 
heran  gerückt,  „dass  man  aus  des  Grafen  Schlick  Lager  mit 
Stücken  in  einen  Teil  des  Markgräflichen  hat  schiessen 
können."  Mehr  erfahren  wir  nicht.  —  Die  Natur  des  Orts 
begünstigte  die  Aufgabe  des  dänischen  Vortrabes,  den  Pass 
so  lange  zu  halten  bis  alle  Truppen  ausgeschifft  und  heran 
gekommen  waren. 

Während  man  in  der  Nacht  einander  still  gegenüber 
stand,  begann  mit  dem  Morgen  des  24.,  eines  Freitags,  der 
Kampf.  Zuerst  war  Kavallerie  im  Gefecht,  bald  aber  rückte 
Infanterie  nach,  ohne  dass  es  zu  einer  Entscheidung  kam. 
Als  sich  später  der  Sieg  auf  die  Seite  der  Kaiserlichen  zu 
neigen  drohte,  wurden  die  Holländer,  welchen  mit  Ausnahme 
ihres  Anführers  Feigheit  vorgeworfen  wird,  durch  die  Schotten 
abgelöst  und  die  Verteidigung  nochmals  energisch  aufgenom- 
men. Noch  2  Stunden  wurde  der  Pass  gehalten,  indem  immer 
eine  Kompagnie  die  andere  ablöste.  9  Stunden  von  7  Uhr 
Morgens  bis  4  Uhr  Nachmittags  hatte  der  Kampf  gewährt,  da 
mussten  sich  die  Schotten,  bei  denen  sich  Mangel  an  Muni- 
tion und  Proviant  fühlbar  machte,  unter  bedeutenden  Ver- 
lusten zurückziehen.  Der  erste  Teil  der  Befestigungen  war 
somit  von  den  Kaiserlichen  gewonnen  und  man  konnte  jetzt 
an  einen  Sturm  auf  das  Lager  denken.  Während  es  dunkel 
wurde,  ward  Monro  selbst  zum  Markgrafen  von  Baden 
welcher  sich  in  der  Umgegend  von  Heiligenhafen  befand, 
geschickt  um  den  Verlust  des  Passes  zu  verkünden  und 
Instruction  zu  holen.  Während  seiner  Abwesenheit  trat 
Bernhard  von  Weimar  an  seine  Stelle.  — 

Durlach,  statt  eine  Verteidigung  des  Lagers  anzustrengen, 
beschloss,  mit  der  ganzen  Armee  nach  Heiligenhafen  zurück- 
zugehen. Ihn  bestimmte  hierzu  die  Erkenntnis,  dass  eine 
Vereinigung  mit  den  Königlichen  Truppen  in  der  erst- 
gewollten  Weise  missglückt  war  und  es  ihm  bei  der  Ueber- 
legenheit  Schlicks  nur  noch  zu  Schiff  möglich  sein  würde, 
einen  Teil  seiner  Truppen  zu  retten  und  mit  dem  Rhein- 
grafen zu  verbinden.  Die  Schotten,  welche  ungefähr  500  M. 
verloren    hatten,  sollten  zuerst  eingeschifft  werden.    Monro, 
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welcher  die  Amere^arde  derselben  führte,  beschreibt  uns  die 
Angst  der  Matrosen  nnddie  Unordnung,  welche  bei  den  Schiffen 
herrschte,  als  sie  Abends  10  Uhr  am  Strande  ankamen.     Der 
Abmarsch  war  kein  geordneter,   denn  obwohl  das  Gros  der 
königlichen  Truppen  den  Rückzug  der  Schotten  hätten  decken 
können  und  müssen,  so  waren  die  kaiserlichen  Reiter  dennoch 
den  letzteren  hart  auf  der  Ferse.    Die  Hauptmasse  der  Dur- 
lach'schen  Armee   hatte  sich  seitwärts   nach  „Gredenbroch** 
(?  Grossenbrode)   in  einen  "morastigen  Ort"  zurückgezogen. 
Als  Schlick  diesen  Rückzug   bemerkte,  führte  er  den 
grössten  Teil  seiner  Truppen  während  der  Nacht  über  den 
Pass  und  marschirte  dem  Feinde  mit  Tages  Anbruch  nach. 
Am  Morgen  erfolgte  jene  Katastrophe,  die  im   30jährigen 
Kriege  einzig  in  ihrer  Art  dasteht:   der  Auftthrer  mit  den 
vornehmsten  Officieren  hatte  sich  mit  einem  kleinen  Teile 
seiner  Truppen,  etwa  2500  Mann,  auf  die  Schiffe  gerettet 
und  musste  Augenzeuge  sein,    wie  die  Hauptmacht,  ohne 
einen  Schuss  zu  thun,  von  der  feindlichen  Uebermacht  um- 
ringt,  die  Waffen  streckte.    Die  Schlick'schen  Reiter  ritten 
an  sie  heran  und  forderten  sie  auf  sich  zu  entscheiden,   ob 
sie  zum  König  zurückgehen  oder  dem  Kaiser  dienen  wollten. 
Die  Soldaten,  von  ihrem  Anführer  verlassen,   erklärten  „sie 
wären    lang  genug    ums  Licht  geführt  und    begehrten,  in 
solchem  Betrug  länger  nicht  zu  sein."    Scharenweise  liefen 
sie  zu  den  Kaiserlichen  über. 

Rechnen  wir  die  2500  Geretteteten  und  den  Verlust  an 
Todten  ab,  so  werden  ungefähr  4000  Gefangene  in  die  Hände 
des  Siegers  gefallen  sein.»)  Es  waren  die  besten  Truppen 
des  Kiinigs  „sein  Krön  und  Herz"  auf  die  er  sich  am  mei- 
sten verlassen.  Es  war  der  entscheidende  Schlag  flir  Däne- 
mark und  wir  werden  die  Ausdrucksweise  des  Limbach'schen 
Sekretairs  begreiflich  finden,  wenn  wir  auch  die  Ueber- 
treibungen  des  Briefes  zuriickweisen  müssen.  „Alles,  so 
schreibt  er,  am  8.  Oktober,  sei  in  schrecklichster  Unordnung, 
seit  hero  der  Marggraff  vor  14  Tagen  |  die  Sache  also  lie- 
derlich übersehen  |  dass  von  dessen  Armee  bey  2000  Pferd 
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und  6000  zu  Fuss  getrennt  worden  |  das  übrig  wenig  Volck 
ist  fort  kommen  |  mit  mehr  theil  Officiere  |  die  des  Ernsts 
nit  erwartet  |  also  hat  der  Feind  diessmal  mehr  Fähnlein 
und  Corneten  bekommen  |  denn  vorm  Jahr  bey  Luther  | 
welches  uns  einige  ewige  Schand  |  auff  der  Wahlstatt  seyend 
wenig  blieben  |  weil  sich  unsere  nit  gewehret  |  sondern  stracks 
ergeben  |  untergestellet  |  ".  .  .  .  .  Der  Gedanke  welcher  hier 
ausgesprochen  wird  ist  vollkommen  richtig  und  während 
Christian,  in  Flensburg  von  der  Grösse  des  Verlustes  unter- 
richtet, Holstein  und  Jütland  aufgab  und  au  die  Verteidigung 
der  Inseln  dachte,  ertasst  Wallenstein  seinen  Lieblingsplan, 
gegen  die  Türken  zu  ziehen,  —  so  nah  bevorstehend  erschien 
ihm  in  diesem  Augenblick  die  Beendigung  des  dänischen 
Krieges. 

Den  Markgrafen  von  Durlach  traf  allgemeiner  Tadel, 
von  dem  ihn  selbst  ein  so  milder  Beurteiler  wie  Monro  nicht 
ganz  frei  zu  sprechen  weiss. ») 

Ist  es  erlaubt,  einmal  die  Möglichkeit  anzunehmen,  der 
Rheingraf  wäre  mit  seinen  Trupi)en  Schlick  in  den  Rücken 
gefallen,  wie  anders  würde  sich  der  weitere  Verlauf  gestaltet 
haben!  Auch  von  dieser  Möglichkeit  ausgehend  gewinnen 
wir  einen  Einblick  in  die  Bedeutung  des  Schlick'schen  Sieges. 
Er  beendete  den  dänischen  Krieg  freilig  nicht,  veränderte 
aber  seinen  Character;  und  wenn  Christian  1625  dank  seines 
kräftigen  energischen  Vorgehens  als  Grossmacht  in  den  Krieg 
eingetreten  war,  Heiligenhafen  besiegelte  Lutter  und  warf 
ihn,  wenn  es  dort  noch  nicht  vollständig  geschehen  war, 
jetzt  sicherlich  aus  seiner  europäischen  Situation  heraus  und 
in  eine  möglichst  unglückliche  nordische  zurück. 


1)  Die  genaue  Angabe  vergl.  in  der  Beilage  der  Hptärbeit  p.  58. 


1)  Vergl.  auch  Georgs  Brief.  Wir  venveisen  für  Näheres  auf 
Slangen  p.  322—324  und  auf  Schlegels  Anm.  379  zu  dieser  Stelle. 

Anm.  Einige  von  den  Zweifeln,  die  nach  Schlegel  a.a.O.  auch 
Monro  noch  übrig  lässt,  glauben  wir  gelöst  zu  haben  und  beantworten 
Schlegel's  Fragen  kurz  dahin  dass  1.  Wallensteins  Vormarsch  die  Ver- 
einigung des  Reingrafen  mit  Duriach  gehindert  hat;  2.  über  das  Ver- 
bleiben des  Korps  des  ersteren  unterrichtet  die  Fortsetzung;  3.  je  un- 
ordentlicher die  Führung  des  Markgrafen  war,  desto  grösser  die 
Ertblge  des  energischen  Schlick ;  4.  konnten  wir  das  Datum  bestimm  in. 
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IV.   Die  Einnahme  von  Schleswig  und  Holstein  durch 
Wallenstein  und  die  Vernichtung  der  Dänen  hei 

Aalhorg  in  Jütland. 

Während  Schlick  den  glücklichen  Schlag  bei  Heiligen- 
hafen ausführte,  belagerte  Wallenstein  das  ^chloss  Breiten- 
burg. Fasst  man  die  zerstreuten  Notizen  aus  Georgs  Briefen 
zusammen,  so  erfahren  wir  (aus  Nr.  64)  dass  genanntes 
Schloss  sieh  am  29.  September  ergeben  hat,  nachdem  es 
„in  den  11.  Tag"  (Nr.  65)  belagert  gewesen.  Am  19.  ist 
Friedland  also  wahrscheinlich  vor  demselben  angelangt. 
Die  näheren  Umstände  der  rühmlichen  Verteidigung  durch 
den  ebenso  tapfern  wie  frommen  Dunbar  finden  sich  bei 
Monro.»)  Georg  kann  die  Grausamkeit  Wallensteins  nur 
durch  die  Keckheit  erklären,  mit  welcher  der  Kommandie- 
rende die  Auffordenmg,  das  Schloss  sofort  zu  übergeben, 
von  der  Hand  gewiesen  liatte.^) 

Am  24.  September,  am  Tage  des  Gefechts  von  Heiligen- 
hafen, während  Wallenstein  also  vor  Breitenburg  lag,  bringt 
Georg  (in  Nr.  63)  die  vorhin  schon  erwähnte,  sicherlich 
auffällige  Notiz,  das  sie  „gestern  vor  Rensburg  den  Rhein- 
graflfen  mit  28  Comet  angetroffen,  er  sich  aber  bey  unser 
avaneirung  reterirt  damit  also  die  Stadt  nunmehro  blocquirt 
haben,  die  unangesehen  selbige  stark  besetzt  sein  soll,  wir 
auch  bald  in  unser  devotion  haben  wollen."  Wie  wichtig 
uns  diese  Notiz  war  ist  oben  bemerkt,  es  bleibt  aber  zu 
erklären  übrig  wie  man  denn  am  23.  Sept.  nach  Rendsburg 
kam.  Wallenstein  ist  wahrscheinlich  nicht  dort  gewesen 
sondern  hat  einen  seiner  Unterfeldherrn  zur  Beobachtung 
des  Rheingrafen  nordwärts  geschickt.  S%r  möglich  dass  es 
Herzog  Georg  selbst  gewesen  ist,  welcher  diesen  Zug  aus- 
getlihrt.     In  die   Augen  springt,   wie  trefflich  eine   solche 

1)  Monro's  Schilderung  ist  von  Schlegel  verwertet,  Anm.  2S2  zn 
Slangen;  doch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  Monro  kein  Augenzeuge 
dieser  Begebenheit  war.  Nur  so  erklärt  es  sich,  dass  er  Tilly  Breiten- 
burg belagern  lässt  und  zwar  mit  lOOOü  Mann  (p.  38/39).  Er  bringt 
an  dieser  Steüe  nichts  als  Gerüchte. 

2)  Monro  erzithlt  dasselbe,  nur  in  anderem  Gewände. 


Massnahme  Wallensteins  zu  Schlicks  Unternehmung  passte; 
sie  deckte  diesem  den  Rücken.  Aus  dem  Briefe  64  ferner 
erfahren  wir,  das  der  Herzog  wieder  ins  Hauptquartier  um 
Itzehoe  und  Breitenburg  zurückgekehrt  sein  muss,  nachdem 
vor  Rendsburg,  „der  grav  von  Fuerstenberg  in  der  occupir- 
ten  wohlgebauten  Schantz"  zurückgelassen  war.^)  In  der 
Stadt  (Brief  65)  lagen  1500  Mann  und  2  Kompagnien  zu 
Pferde,  von  denen  alle  bis  auf  eine  dänische  Kompagnie 
Franzosen  waren,  deren  Obrist  unter  einem  deutschen  Haupt- 
mann stand,  eine  Massregel  die  nicht  geeignet  war,  die 
natürliche  Eifersucht  zwischen  Soldaten  verschiedener  Natio- 
nalität zu  hemmen.  2)  Am  ersten  Oktober  wahrscheinlich, 
denn  die  Entfernung  von  Itzehoe  nach  Rendsburg  (4V'2  Meilen) 
ist  für  einen  Tagemarsch  von  grösseren  Truppen- Abteilungen 
zu  weit,  werden  Wallensteins  Regimenter  wie  es  Georg 
(Nr.  64)  auch  ankündigt,  von  Breitenburg  aufgebrochen  und 
am  2.  (Nr.  65)  vor  der  Festung  Rendsburg  angekommen 
sein.3)  Ftirstenberg  traf  man  am  Wall,  „alle  praeparatoria 
zur  Kanonade  waren  fertig."  Zwölf  Tage  hatte  sich  der 
Kommandant,  zur  sofortigen  Uebergabe  aufgefordert,  als 
Bedenkzeit  ausgebeten,  um  sich  während  derselben  vom 
König  Verhaltungsmassregeln  zu  holen.  Wenn  Georg  (Nr.  65) 
meint,  jene  Frist  würde  nicht  bewilligt,  so  geschah  es  doch 
(Nr.  66).  Wie  vor  den  übrigen  Orten,  so  hören  wir,  sollte 
auch  vor  Rendsburg,  wenn  es  sich  nicht  bis  zum  4.  October 
ergeben  hätte,  eine  Abteilung  zurückgelassen  werden;  denn 
Wallenstein  beabsichtigte,   den  Rheiijgrafen ,   welcher  sich 


1 )  Flugschrift :  Gute  Newe  Zeitung  |  Wie  der  Margraif  |  von  Dur- 
lach .  .  .  berichtet:  Wallenstein  ist  vor  Breitenburg,  Fürstenberg  vor 
Rendsburg  , machen  überall  gute  Arbeit." 

2)  Gerade  wie  in  Pinneberg,  vergl.  Ranke  a.  a.  0.  p.  64. 

3)  Von  Wallenstein  selbst  haben  wir  einen  Brief  vom  2.  Oktober, 
datiert  Wiilster  (?  Wüster)  und  vom  3.  „Feldlager  bey  Renspurg  (Förster 
Nr.  41/42)  sodass  wir  annehmen  können,  dass  Wallenstein  persönlich 
auf  dem  Umwege  über  Wüster,  von  welchem  wir  (v.  d.  Decken  Nr.  65) 
erfahren  das  seine  Besatzung  aus  2  Fähnlein  und  2  Kompagnien  zu 
Pferd  bestand  und  dass  es  „attaquirt,"  wurde,  nach  Rendsburg  ge- 
eilt ist.  •■ 
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bis  Flensburg  zurückgezogen  hatte,  zu  verfolgen.  Auch 
Kiel  ward  von  den  Kaiserlichen  genommen.  Für  die  folgen- 
den 17  Tage  entbehren  wir  leider  die  zuverlässigsten  Briefe 
Georgs.  Erst  am  20.  October  schreibt  er  wieder  und  teilt 
mit,  dass  Rendsburg  nachdem  die  ,12  indulgirte  Tage  umb 
gewesen.''  sich  am  17.  Oktober,  mit  ,  fliegenden  Fahnen,  auch 
sack  und  pack  guetlich  ergeben  und  die  darin  gelegene 
Soldateska  deren  5  fahnen  worunter  ein  Comp.  Daenen,  die 
uebrigen  raeistentheils  Franzosen  ohnefehr  1500  stark,  sind 
alsbald  zum  Koenig  convoyirt  worden."  Ist  die  Annahme 
zutreffend  —  und  das  wird  sie  in  den  meisten  Fällen  sein 

—  dass  wenn  ein  Brief  Wallensteins  von  irgend  einem  Orte 
ist,  Friedland  auch  wirklich  zu  angegebener  Zeit  dort  ge- 
wesen ist,  so  dürfen  wir  nach  den  Briefen  bei  Förster  (Nr. 
42  —  46;  48)  bei  Chlumecky  (Nr.  103/4)  annehmen,  dass 
Wallenstein  vom  3.  bis  mindestens  15.  Oct.  vor  Rendsburg 
sich  aufgehalten  hat.  Noch  mehr,  es  liegt  die  Vermutung, 
wie  sich  später  ergeben  wird,  nahe,  dass  er  die  Kapitulation 
der  genannten  Festung  abgewartet  hat  und  erst  am  17.  oder 
18.  October  —  wenn  überiiaupt  —  nordwärts  gezogen  isV) 

—  Hier  erübrigt,  in  Kürze  nachzuholen,  wie  sich  Christian  IV 
diesem  Vorgehen  der  Wallenstein'schen  Armee  gegenüber 
verhalten  hat.  Wir  glauben  am  sichersten  zu  gehen,  wenn 
wir  dem  Briefe  des  Königs  folgen,  der  von  Molbech  unter 
Nr.  240  mitgeteilt  ist. 

Nachdem  er  gewiss  gewesen,  sehreibt  Christian,  Rends- 
burg nicht  mehr  halten  zu  können,  sei  er  in  Eilmärschen 
am  13/23.  September  von  Glückstudt  aufgebrochen  und  am 
15/25.  über  Rendsburg  in  Flensburg  angekommen.  Die  Flucht 
war  nicht  planlos,  im  Gegenteil,  der  König  hoffte  noch,  die 
Trümmer  der  Armee  sammeln  und  nochmals  Widerstand 
leisten  zu  können.  Einen  Teil  derselben  traf  er  in  Flens- 
burg, um  sich  sofort  zu  überzeugen  dass  seine  Erwartung 
ihn  getäuscht  hatte.  Vor  der  Stadt  nemlich,  auf  einen  Hügel 
angelangt,  hatte   Christian  in  derselben   Truppen  bemerkt, 
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einen  Trompeter   gehört  und  einzelne  Abteilungen  in  der 
Richtung    nach  Hadersleben    abziehen    sehen.     Erst  durch 
einen  Gutsbesitzer  erfuhr  er,  dass  es  befreundete  Truppen 
waren,  und  nahm  dann  auf  dem  Schloss  mit  den  Officieren 
Rücksprache.      Die    deutschen    wie    die    dänischen    Reiter 
sollten  nach  Hadersleben  weiter  rücken.    Auch  der  König 
zog  dorthin;  wie  wir  annehmen  dürfen,  auf  der  grossen  Land- 
strasse welche    in   einer  Entfernung  von   IV2   Stunden  an 
diesem   Orte   vorbei   führt.     Immer   noch   in  der  Hoffnung 
„von  neuem  posto  zu  fassen  %  dringt  Christian  auf  geord- 
neten Rückzug.    Einmal  aber  muss  er  bekennen  dass  „pani- 
cus  terror  so  stark  sei  quod  nihil  supra,**  sodann  erfährt  er, 
dass  nirgends  ein  passender  Ort  zum  Sammeln  der  Truppen 
in  der  Nähe  vorhanden  sei  ausser  auf  Fünen  und  in  Vend- 
syssel  hinter  dem  Liimfjord.    Am  17/27.  Oktober  war  der 
König  in  Kolding.»)    Man  hatte  nicht  an  die   Möglichkeit 
einer  Niederlage  gedacht,  das  sieht  man  deutlich  aus  diesem 
Rückzuge.    Wie  leicht  wäre  es  gewesen,  die  Truppen  an 
verschiedenen  Stellen  einzuschiffen  und  nach  den  Inseln  über- 
zusetzen, wenn  man  nur  Massregeln  hierfür  getroffen  hätte.^) 
Im  ganzen  werden  diese  Nachrichten  durch  Monro  bestätigt, ») 
wenn  wir  davon  absehen  dass  eine  Differenz  in  der  Datierung 
von  mindestens  einem  Tage  besteht.    Monro  erzählt  nemlich, 
dass  sie  am  3.  Morgen  nach  der  Schlacht  (d.  i.  Heiligenhafen), 
also  am  17/27.  September  vor  Flensburg  angekommen  seien, 
wo   der  König  bereits  gewesen  wäre  und,  von  der  Grösse 
des  Veriustes  in  Kenntnis  gesetzt,  ihnen  befohlen  hätte,  nach 
Assens  weiter  zu  segeln.     Bei  ihrer  Abreise  sei  auch  der 
Rheiugraf  eingetroffen,  vom  Feinde  hart  verfolgt.    Hier  bei 
Flensburg  schon  musste  sich  Christian  entscheiden,   ob   er 


1)  Die  Semestral- Relationen  (p.  58)  berichten  vom  21.  Oct.  dass 
WaUenstein  „vor  wenig  Tagen"  durch  Rendsburg  geritten  sein. 


1)  Ueber  die  Plünderung  von  Schleswig  und  Hadersleben  vergL 
Flugschrift:  Gute  Newe  Zeitung  |  Was  gestalt  das  Fuersten  |  thumb 
Holstein  .  .  . 

2)  Tragikomisch  klingt  es,  wenn  Christian  seinen  Reichsrat  ver- 
sichert, er  hätte  alles  gethan  was  möglich  gewesen  wäre,  aber  in  seiner 
Umgebung  hätte  niemand  verstanden  zu  schreiben. 

3)  A.  a.  0.  p.  28. 
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den  Kampf  zu  Lande  aufgeben  oder  nochmals  Widerstand 
versuchen  wollte.  Wir  hörten  bereits  die  Entscheidung  fUr 
das  erstere  und  dürfen  vermuten  dass  es  an  Schiffen  ge- 
fehlt hat  um  alle  Trappen  des  Rheingrafen  übersetzen  zu 
können,  bevor  Schlick  heran  kam.')  Das  letzte  was  ver- 
sucht werden  konnte,  war,  den  Pass  zwischen  Schleswig  und 
Jütland  zu  halten.  Als  der  König  ihn  passiert  hatte  und 
auf  die  Inseln  geflohen  war,  scheint  auch  dieser  Punkt  auf- 
gegeben zu  sein.  Man  konnte  jetzt  nur  noch  hoffen,  dass 
der  Feind  sich  mit  der  Eroberung  Schleswigs  oder  des  süd- 
lichen Teils  von  Jütland  begnügen  würde,  wenn  nicht,  so 
stand  dem  Reste  der  dänischen  Truppen  sicheres  Verderben 
bevor. 

Unterdessen  suchte  der  eifrige  Schlick  seinen  glänzen- 
den Sieg  von  Heiligenhafen  nach  Kräften  auszubeuten.  Zu- 
mal wenn  wir  annehmen  dürfen,  dass  ihn  das  Gerücht,  Otto 
Ludwig  rücke  gegen  ihn  heran  erreicht  hatte,  wird  er  sich 
beeilt  haben,  auf  dem  kürzesten  Wege  über  Kiel  nördlich 
von  Rendsburg  den  Feind  zu  treffen,  dessen  Hauptmacht  er 
bereits  vernichtet  hatte.  Möglich  immerhin,  das  Schlick  es 
gewesen,  welcher  Kiel  erobert  hat;  2)  Rendsburg,  vor  welchem 
Fürstenberg  lag,  konnte  ihn  nicht  aufhalten  und  so  rückte 
er  nordwärts  dem  Reste  der  dänischen  Armee  nach. 

Die  Entscheidung  erfolgte  am  18.  Oktober  bei  Aalborg. 
Wie  nachher  gezeigt  werden  wird,  besitzen  wir  nur  einen 
Bericht  über  jene  Katastrophe  und  als  neue  Schwierigkeit 
tritt  der  Umstand  hinzu,  dass  es  zweifelhaft  ist,  wer  die 
glückliche  That  ausgeführt,  Schlick  oder  Wallenstein  selbst. 
Sehr  beklagenswert  ist,  dass  wir  vom  15.  bis  20.  Oktober 
keinen  andern  Brief  von  Friedland  selbst  oder  einem  seiner 
Generale  besitzen.  Am  18.  schreibt  er  von  .Alburgh"  aus 
jenen  längeren  Brief  (Chlumecky  Nr.  105),  in  welchem  er 
das  ganze  Unternehmen  in  den  unzweideutigsten  Ausdrücken 
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als  von  ihm  sell)st  ausgefülirt  liinstellt.  Da  dieser  Brief  sich 
als  die  einzige  Nachricht  über  jene  Vorgänge  herausstellen 
wird,  erheischt^  er  genaue  Kritik. 

In  der  Anmerkung  zum  5.  Briefe  (p.  6)   schreibt  Chlu- 
mecky: „Nachdem  der  grösste  Teil   der  hier  abgedruckten 
Briefe  an  den  Grafen  R.  CoUalto  gerichtet  ist,  so  wurde  bei 
allen  Briefen  an  ihn  die   Aufschrift  weggelassen   und  nur 
bei  solchen  angeführt,  die  an  andere  Personen  gerichtet  sind." 
Brief  105  bringt  als  Anrede:  „Durchlauchtiger  hochgeborener 
Fürst"  und  es  entsteht  deshalb  zunächst  die  Frage,  welcher 
Fürst  ist  gemeint?  An  wen  schreibt  der  Höchst-Kommandie- 
rende   solch   ausführlichen   Bericht,  der    mehr    den  Namen 
offizielle  Kundgebung  als  Brief  verdient?  Jedenfalls  in  erster 
Linie  an  seinen  Herrn  den  Kaiser  und  zwar  entweder  direct 
oder  durch  Vermittlung  eines  andern.    Der  Schluss  unseres 
Briefes  „welche  Victioria  hoffentlich  zue  Ihrer  Rom.  kay.  Matt, 
dinsten  geruchen   wurdt,    dero  es  ohne  mein  massgeben  E. 
F.  Gnd.  zu  berichten  wissen  würdten"  kann  uns  näher  führen. 
Hat  Wallenstein  diesen  Brief  geschrieben,  und   das   scheint 
doch   zunächst   naeli   der  Unterschrift  A.  H.  z.  F.  (Albrecht 
Herzog  zu  Friedland)  und  nach  der  Meinung  des  Heraus- 
gebers der  Fall  zu  sein,  so  dürfen  wir  in  dem  Fürsten  einen 
dem  Kaiser  nahestehenden  Mann  vermuten,   der  diesem  die 
Mitteilung   des    glücklichen   Ereignisses    übermitteln    sollte. 
Wir  glauben  in  diesem  Falle,  Eygenberg  als  die  zur  Ent- 
gegennahme solchen  Berichts   geeignete  Persönlichkeit  be- 
zeichnen  zu  müssen.  --  Im  Brief  108   derselben  Sammlung 
in  einem  Schreiben  an  R.  Collalto,   „30.  October  Elmshorn" 
datiert  meldet  aber  Wallenstein,  dass  Graf  Schlick  28  Komp. 
Reiter    zu  Ende  von  Jütland  „disarmirt."     Das  Schreiben 
stimmt  im  Ganzen  mit  einem   andern  (Förster  Nr.  53)  an 
Arnim  überein,  ist  vom  nemlichen  Tage  und  Orte  datiert,  hat 
aber  statt   des  Namen  Graf  Schlick:  Graf  Schlewisch.    Die 
Schreiben  lauten: 


1)  Chlumecky  Briet  I12  imd  mehrere  Briefe  bei  Molbech. 

2)  Kiel's  Einnalniie  am  3.  Oktober,  vergl.  v.  d.  Decken  Nr.  05; 
von  Schlick's  Angriff  auf  Kiel  meldet  Flugschrift:  Fernere  Relation  | 
Welcher  gestalt. 
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Schlumecky  Nr.  105. 
der  Graf  Schlick  hatt  mir 
zu  ende  von  Jtitlandt  die 
28  Comp,  reit  er  angetrofen 
und  disarmirt,  der  künig 
ist  in  ftinen. 


Elmshorn  30.  oct.  1627. 


Foerster  N.  53. 

Auss  bey  liegenter  Copey 

Schreibens  vom  Herrn  Grafen 

S  c  h  l  e  w  i  8  c  h  wuerdet  der  Herr 

mit  mehrern  vernehmen,  Wass. 

gestalt  derselbe  des  Freunds 
28  Com.  Reuter  zue  ende 
des  Jtttlandt  disarmirt 
unnd  sich  derselben  ganzen 
Landts  impatronirt. 

Haubtquart.    zu   Elmshorn 
30.  oct.  1627. 


Schlick  ist,  das  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick,  ideutiscU 
mit  Schlewisch,  das  Vorhandensein  dreier  feindliehen  Truppen- 
massen   ist  nnmögUch,  wenigstens  in  solcher  Starke   und 
im  nördlichen  Jtttland.     Zweitens  aber  muss  auffallen,  ( ass 
Wallenstein  im  Briefe  105  (bei  Chlumecky)  selbst  bei  Aal- 
borg  „28  Corneth  undt  zwey  Fändel"  ent>vaffnet  haben  will. 
Aalborg  ist  doch  „zue  ende  von  JUtlandf   und  ferner  sind 
ia  (nach  Brief  105)  alle  Feinde  gefangen  genommen.    Lagen 
hier  die  Nachrichten  liber  2  verschiedene  Ereignisse  vor,  so 
mUssten  sieh  doch  56  Cornettes  Keiter  nach  dem  Liimt)ord 
znrttckgezogen  haben.     Das  ist  unserer  Ansicht  nach  un- 
glaublich. .       ■,  3       -n  •  e 
Wir  entscheiden  uns  demnach    dahin    dass  der  Bnet 
105  bei  Chlumecky  auf  der  einen,  Nr.  108  a.  a.  0.  und  Nr. 
53    (bei  Förster)  auf  der  andern  Seite,  dasselbe  benchten, 
dort  ausführlich,  hier  kurz.    Dieser  Widerspruch  aber  -  dass 
nach  der  ersten  Angabe  Friedland  selbst,  nach  den  beiden 
andern  Schlick  den  glücklichen  Schlag  ausgeführt  -  muss 
auffallen,  und  wenn  man  darauf  in  den  übrigen  Benchten 
nachsieht,  so  tritt  der  neue  überraschende  Umstand  hinzu, 
dass  sie  sämtUch  dem  Grafen  Schlick  die  Tat  zuschreiben. 
Da  aber  wie  wir  schon  andeuteten,  nur  eine  Quelle  m  allen 
Nachrichten  vorliegt,  so  dürfen  wir  uns  zunächst  nicht  auf 
iene  übrigen  Mitteilungen  stützen,  sondern  wir  müssen  ver- 
suchen, aus  sachlichen  Grilnden  zu  entscheiden  und  steUen 
die  Frage:  Ist  Wallenstein  überhaupt  nach  Aalborg  gekommen? 
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Am  15.  Oktober  (Chlumecky  104)  schreibt  der  Genera- 
lissimus: Renspurg  wird  sich  morgen  ergeben  ...  ich  weiss 
nicht  was  ich  weiter  machen  soll,  denn  der  kuenig  ist  schon 
in  denemark;  Krempe  &  Glückstadt  anzugreifen,  ist  zu  spaet, 
doch  werd  ich  sehen  das  ich  noch  die  Glueckstatt  kann 
überrumpeln,*)  ...  ich  verhofe  im  December  zu  Prag  zu 
sein  ....  Hiernach  scheint  es  doch  ganz  unzweifelhaft,  dass 
Wallenstein  gar  nicht  daran  gedacht  hat,  von  Rendsburg 
aus  nordwärts  zu  ziehen,  im  Gegenteil,  er  will  umkeh- 
ren. Die  Entscheidung  gegen  einen  Zug  nordwärts,  an  wel- 
chem Friedland  persönlich  teilgenommen,  wird  aber  erschwert 
durch  den  Anfang  des  folgenden  Briefes  (105)  „demnach  ich  E. 
Fuerstl.  Gnd.  von  Haderssleben  die  Beschaifenheit  des  feindes 
bericht,  alss  habe  ich  darauf  nicht  gesaumbt  dem  feindt  nach 
mooglichkeitt  zue  folgen."  Es  kommen  aber  im  weiteren  Ver- 
lauf dieses  Briefes  deraiüge  Verstösse  gegen  die  Geographie 
vor,  dass  es  schon  aus  diesem  Grunde  zweifelhaft  wird, 
ob  Wallenstein  persönlich  in  Hadersleben  und  Aalborg  ge- 
wesen; jedenfalls  aber  wird  man  hiernach  den  Anfang  des 
Briefes  105  nicht  mehr  als  Beweis  dafür  anführen,  dass 
Wallenstein  dort  gewesen.  Aalborg  liegt  ausserdem  von 
Rendsburg  ungefähr  40  geographische  Meilen  entfernt,  und 
wenn  wir  dem  Briefe  104  und  den  vorhergehenden  glauben, 
dass  Wallenstein  noch  am  15.  bei  Rendsburg  gewesen,  so 
kann  er  unmöglich  am  17.  Abends  den  Feind  „2  Meill  he- 
rowerdt  Alborgk"  geti'oifen  haben.  Ist  deshalb  Friedland 
wirklich  bis  Aalborg  gekommen,  so  ist  die  Datiening  des 
Briefes  104  falsch,  der  Brief  104  selbst  aber  ist  von  einer 
Beschaffenheit,  dass  ihn  Wallenstein  unmöglich  geschrieben 
haben  könnte,  wenn  er  auf  der  Vorfolgung  des  Feindes 
begriffen  gewesen  wäre.  Wird  dies  zugegeben,  so  folgt 
daraus  freilich  noch  nicht  unbedingt,  das  der  Brief  105  nicht 
von  Wallenstein  herrührt,  denn  es  könnte  doch  möglich  sein 
dass  dieser  in  der  ersten  Person  einen  für  den  Kaiser  be- 
stimmten Bericht  über  eine  Waffentat  schreibt,  die  zwar  nicht 
von  ihm  selbst,  aber  auf  seinen  Befehl  ausgeführt  worden  ist. 
Dies  ist  jedoch  an   sich  wenig  wahrscheinlich  und  Wallen- 


1)  Die  Nachricht  kehrt  in  den  Semestral-Relationen  wieder  (p.  58.) 
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stein  hat  immer  mit  seltener  Offenheit  die  Verdienste  seiner 
Generale,  zumal  Schlick's,  Ferdinand  gegenüber  gerühmt.  — 
Ausser  diesen  Bedenken  fallen  nun  aber  jene  2  Schreiben 
Wallensteins  aus  Elmshorn  ins  Gewicht,  fenier  die  gewiss 
merkwürdige  Erscheinung,  dass  alle  gleichzeitigen  Geschichts- 
schreiber Schlick  die  That  zu  sprechen  und  schliesslich  noch 
die  Flugschrift  Copi  |  Eines  Schreibens  .  .  .  welche  bei 
wörtlicher  Uebereinstimmung,  wie  sich  unten  ergeben  wird, 
mit  dem  Briefe  auch  Schlick  als  den  ausführenden  nennt, 
und  da  müssen  wir  uns  denn  nicht  nur  gegen  einen  Zug 
Friedlands  selbst  bis  Aalborg  sondern  auch  gegen  den  Brief 
Chlumecky  105  als  einen  von  Wallenstein  an  einen  andern 
Fürsten  gerichteten  erklären.  Unserer  Meinung  nach  ist  der 
Brief  vom  Grafen  Schlick  und  der  „Durchlauchtige  Hoch- 
geborene Fürst",  an  den  er  geschrieben  ist,  ist  kein  anderer 
als  Friedland  selbst.  So  erklärt  sich  auch  die  Meldung 
„Jüngst  von  Haderssleben''  und  am  Schluss  die  Bitte,  dem 
Kaiser  das  Ereignis  zu  melden.*) 

Ob  Wallenstein  überhaupt  über  Rendsbung  hinausgekom- 
men, ist  eine  Frage  die  wir  nicht  unbedingt  zu  bejahen 
oder  zu  verneinen  vermögen.  Es  ist  nicht  unmöglich  dass 
Wallenstein  etwas  nordwärts  gezogen  ist,  womit  sich  dann 
leicht  alle  jene  Mitteilungen  in  den  Sammelwerken  einen 
Hessen,  dass  er  „25  Meilen  in  Jütlandt  marschiert ".2)  Jeden- 
falls ist  er  aber,  sobald  er  von  Schlicks  That  hörte,  umge- 
kehrt, denn  abgesehen  von  der  'Datierung  der  folgenden 
Briefe,  die  diese  Annahme  verlaugt,  was  sollte  er  noch  weiter 

in  Jtitland? 

So  sehen  wir  also,  dass  ein  Brief  von  Schlick  vorliegt, 
welcher  uns  in  ziemlich  breiter  Weise  die  Vernichtung  der 
Dänen  bei  Aalborg  berichtet.  Es  ist  sehr  begreiflich,  dass 
Wallenstein  denselben  weiter  sandte,  sehr  natürlich,  dass  er 
zu  Flugschriften  benutzt  wurde  und  dann  in  die  Sammel- 
werke tiberging.  Leider  enthält  aber  diese  einzige  Quelle 
viel  Uebertreibungen  und  Unwahrscheiulichkeiteu,  auf  welche 

1)  Wichtig  erscheint  noch  die  einfache  Notiz  in  Georg's  Brief 
vom  20.  Oktober  „Schlick  hat  Jütland  meistens  hinweg"  welche  nur 
dazu  beitragen  kann  uns  in  unserer  Ansicht  zu  bestärken. 

2)  Theatr.  Europ.  I  p.  987.    Relat.  Sem.  p.  57/58. 
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wir  später  aufmerksam  machen  werden.    Am  Tage  liegt,  wie 
wenig  gesichert  unsere  Kenntnis  von  diesen  Vorgängen  ist.  — 

Auch  hier  können  wir  zunächst  wieder  Schlegels  Ver- 
dienst hervorheben,  die  alten  total  unbrauchbaren  Nachrichten 
ftir  immer  beseitigt  zu  haben.»)  Mit  dem  Brief  105  bei 
Chlumecky,  Flugschrift  Copi  |  Eines  Schreibens  .  . .  mit  den 
Semestral- Relationen  p.  63,  dem  Theatrum  Europaeum  und 
dem  Vulturnus  bezeichnen  wir  diejenigen  Berichte,  welche 
Beachtung  verdienen. 

Legen  wir  den  Brief  Sclilicks  als  den  Origialbericht 
zu  Grunde,  so  müssen  wir  gleich  nach  diesem  die  Flugschrift 
Copi  I  .  .  .  erwähnen  welche  sich  in  ilirem  ersten  Teile  als 
„Copi  I  Eines  Schreibens  der  |  kays:  Armee  Generals  Feld- 
marschalcken  |  Schlick  .  .  ."  hingestellt.  Auf  dem  Titelblatt 
bemerken  wir  als  Datum  den  19.  Oktober,  am  Schluss  des 
Briefes  (Bl.  3b)  heisst  es  aber  „Geben  Alborgk  den  18.  oct.  1627." 
Im  übrigen  stimmt  sie  vollständig  wörtlich  mit  Schlicks 
Bericht  überein  und  verdient  in  der  That  den  Namen  „Copi.', 

Hieran  schliessen  sich  die  Relat.  semestr.,  welche  p.  63 
„Schreiben  an  J.  F.  Gn.  Hertzog  zu  friedlandt''  bringen;  als 
Datum  haben  sie  28.  Oktober  und  es  fehlt  hier,  das  ist  be- 
merkenswert, der  Zusatz,  dass  der  Brief  vom  Grafen  Schlick 
herrührt.  Im  übrigen  aber  stimmt  das  ganze  wörtlich  bis 
auf  eine  fortgelassene  Zahl  mit  den  2  vorhererwähnten 
überein.  —  An  die  4.  Stelle  müssen  wir  das  Theatrum 
setzen  (aus  welchem  Khevenhiller  a.  a.  0.  X  p.  1432  wört- 
lich abschrieb).  Kleine  Abweichungen  in  Bezug  auf  die 
genannten  3  Berichte  sind  vorhanden,  sie  lassen  sich  aber 
bis  auf  eine  weiter  unten  besonders  hervor  zuhebende  auf 
Flüchtigkeit  und  Freiheit  des  Benutzers  zurückführen. 

Aehnlich  verhält  es  sich  endlich  5.  mit  Vulturnus,  nur 
dass  dieser  die  ihm  voriiegen  Berichte  besonders  im  Anfang 
dem  Tenor  seiner  Erzählungs weise  angepasst  hat,  wodurch 
Verschiedenheiten  entstanden,  die  aber  an  der  Sache  selbst 
nichts  ändern.  Es  ist  also  mit  Ausnahme  jenes  schon  be- 
rücksichtigten Unterschiedes,  dass  nach  Chlumecky  105 
Wallenstein  die  That  selbst  ausgeführt  zu  haben  behauptete, 

1)  Schlegel  Anm.  387  zu  Slangen. 
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einerlei,  welchen  dieser  Berichte  wir  zu  einer  Darstellung  des 
Gefehts   benutzen  würden ,   wir  haben  in  Wirklichkeit  eben 

nur  einen. 

Die  Differenzen  lassen  sich  leicht  folgendermassen  dar- 
stellen: 


1.  Flugschrift -Chlu- 
mecky. 

1.  fi  Meill  hinter 
Wiborg  hat  er  vom 
Feinde  künde  er- 
halten. 

2.  AUenbergk. 

3.  des  Hertzog  F. 
C.  V.  Sachs. -I^awen- 
burg  fuenff  nndt 
des  Christen  Ilolcke 
nach  auss  der  Schle- 
sien auch  verblie- 
bene Schs  . ..  noch 
aus  dero  Schlesien 
vbergebliebeneReu- 

ter. 

4.  Ihnen  auf  die 
Eysen  nachgesetzt. 

5.  Hobro. 

t).  Seherifenberg 
ist  zween  Abend 
zuvor  geschicket. 

7.  zween  feste 
wege. 

8.  100  Musketiere. 

9.  Baudiss  sich 
noch  mit  einem 
Jungen  auf  ein  klein 
Schiflfel  salviret. 


10.  fehlt. 


2.  Relat.  se- 
raestr. 

1.  gerade  so. 


3.  Theatr.  Eur. 


1 .  Angabc  fehlt. 


2.  Calenberg 

3.  Zahl 
fuenff  fehlt. 


2.  Calenberg. 

3.  Hertzog  F.  0. 
V.  Sachsen  -  Lawen- 
burg  und  des  Obrist 
von  Holk  ()  mit  des 
Schlesswickischen 
Landscomp. 


4.  Vulturnus. 

1.  zw.  Wi- 
borg &  Al- 
borg. 

2.  fehlt. 

3.  fehlt. 


4.  gerade  so. 

5.  Hobro. 

(i.  gerade  so. 


T.boese. . . 

s.  100  M. 
9.  gerade  so. 


10.  fehlt. 


4.  den  Denischen 
stärk  nachgesetzt. 

5.  Habeo. 

ti.  den  Abend  zu- 
vor. 

7.  boese  . . . 

8.  1000  M. 
0.  fehlt. 


1 1 .  Bitte  um  Em-  |    1 1 .  fehlt.  Da- 
pfehlung     an     den  i  für  Einzelauf- 


Kaiser, 


Zählung    der 
28  Comp. 


10.  2  Tage  waren 
sie    eingesperrt    & 

machten   einen 
Fluchtversuch. 

11.  fehlt. 


4.  fehlt. 

5.  Habor. 
0.  zween 

Abeud. 

7. boese ... 

S.  1000  M. 

i).  Baudiss, 
wie  er  schon 
gefangen,  auf 
ein  Schiflflein 
&  davon  kom- 
men. 

10.  wie   das 
Theatrum. 


11.   wie  das 
Theatrum. 
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Die  Verschiedenheit  unter  1  mag  sich  so  erklären  dass 
die  Bestimmung  ,,6  Meilen  hinter  Viborg"  durch  die  folgende 
gleiclibedeutende  ,,2  Meilen  herowerdt  Alborgk''  überflüssig 
wird ;  die  Differenz  der  Namen  unter  2  und  5  ist  unerheblich, 
wichtiger  die  unter  3  wo  im  Theatrum  Europaeum  die  Com- 
pagnienanzahl  für  F.  C.  v.  Lauenburg  und  der  Zusatz  zu 
den  baudissinischen  Reitern  fehlt.  Auch  bei  den  Relationes 
semestrales  ist  das  erstere  der  Fall,  während  Vulturnus  alle 
diese  näheren  Bestimmungen  fortliess.  Bei  Punkt  4  kann 
man  verfolgen,  wie  sich  die  charakteristische  Ausdrucks- 
weise „auf  die  Eysen  nachsetzen*'  bis  zum  einfachen  „nach- 
ziehen" abschwächt.  Auch  G  und  7  hat  nichts  auf  sich,  die 
Wege  sind  „boese"  weil  sie  „fest"  sind,  d.  h.  ohne  Ausgang 
waren.  Auffallender  ist  Punkt  8.  Es  klingt  geradezu  un- 
möglich, wenn  Schlick  mit  „100  Musketieren"  solche  Er- 
folge errungen  zu  haben  behauptet  und  deshalb  ist  die  Um- 
änderung in  1000  M.  seitens  des  Theatrum  und  Vulturnus 
l)ezeichnend.«)  9  erscheint  im  Theatrum  als  willkürliche 
Auslassung;  10  ist  leicht  zu  erklären,  denn  wenn  Schlick 
einen  Tag  n^ch  der  Sclilacht  schrieb,  kann  er  nicht  mit- 
teilen, dass  die  Dänen  noch  2  Tage  eingesperrt  blieben. 
Ebenso  einfach  ist  die  Erklärung  tür  11:  die  Bitte  um  Em- 
pfehlung an  den  Kaiser  hat  in  einer  Darstellung  wie  im 
Theatrum  keinen  Sinn  mehr.  Vulturnus  endlich  hat  trotz 
mancher  Uebereinstimmung  nicht  das  Theatrum  abgeschrie- 
ben. Dass  er  unabhängig  von  diesem  eine  ihnen  beiden 
gemeinsame  Vorlage  benutzte,  ergibt  sich  1.  aus  der  Ueber- 
einstimmung von  6  und  9  mit  Schlicks  Brief  und  2.  aus  der 
ganzen  ihm  eigentümlichen  Darstellung. 

Gehen  wir  hiernach  auf  das  Ereignis  selbst  ein.  Dass 
Ranke  in  seinem  „Wallenstein"  auch  hier  in  kurzen  Zügen 
die  That  nur  skizziert,  erklärt  sich  leicht.  Wenn  man  aber 
genauere  Aufklärung  sucht,  so  wird  man  sich,  weil  es  doch 
ein  kriegerisches  Unternehmen  ist,  an  du  Jariy  wenden. 
Es  ist  die  Behandlung   gerade  dieses  Ereignisses  für  den 


I)  In   der  Flugschrift  bildet   diese   Behauptung  gewissermassen 
den  Kern  und  ist  deshalb  in  den  Titel  herübergenommen. 
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Charakter  des  citierten  Werkes  zii  bezeichnend  nm  nicht 
die  wenigen  Zeilen,  die  er  ihm  widmet,  anzuführen.  Seite 
210  heisst:  „Nelle  sammelte  bald  die  Reste  von  13  Keg.^ 
und  nahm  bewaffnete  Aufstellung  bei  Wiburg.  Die  Bürger 
dieser  Stadt  verrieten  dem  Grafen  Schlick  die  schlechte 
Verfassung  dieses  Korps,  der  sofort  herbei  zog.^)  Aber 
Nelle  erhielt  hiervon  Kenntnis  und  l)rach  in  der  Nacht  vom 
12.  zum  13.  October  nach  Aalborg  auf,  wohin  der  griisste 
Teil  rückte,  indessen  ein  kleiner  Teil  aus  Missverständnis 
nach  Fünen  übersetzte.  Schlick  verfolgte  Nelle,  es  kam  zu 
einem  Gefecht,  in  welchem  die  calenbergischen  Reiter  zum 
Feinde  übergingen  und  wodurch  Nelle  genötigt  wurde,  sich 
auf  eine  Insel  zurück  zu  ziehen  und  bald  darauf  wegen 
Mangel  an  Transportmitteln  sich  zu  ergeben." 

Wenn  man  hiermit  Schigels  Anmerkungen  vergleicht, 
so  muss  man  den  Fleiss  bewundern  welchen  dieser  Forscher 
sich  auch  hier  gab,  um  die  Thatsachen  richtig  zu  stellen. 
Gerade  an  dieser  Stelle  klagt  er  offen  über  Mangel  an 
Quellen  und  weist  darauf  hin,  dass  auch  die  dänischen 
Forscher  nichts  anderes  vor  sich  gehabt  hätten  als  das 
Theatrum.  Wenn  dies  auch  auf  Slangen  bezogen  werden 
darf,  so  hat  er  sicherlich  sehr  frei  mit  seinen  Nachrichten 
geschaltet,  denn  von  der  Flucht  nach  Aarhus  und  Rettung 
zweier  Regimenter  unter  Anführung  von  Weimar,  Baudissin 
Holk,  Rheingraf  nach  Fünen,  haben  wir  im  Theatrum  nichts 
gefunden.  Ebenso  sind  viel  Angaben  Schlegels  in  der  Anm. 
387  unrichtig;  denn  1.  ging  Rendsburg  ert  am  17.  Okt.  über 
(v.  d.  Decken  Nr.  6(5),  die  dort  anwesenden  Truppen  konnten 
also   bei  der  Katastrophe  nicht  anwesend  sein;   ferner  sind 

2.  gar  keine  Regimenter -Namen  von  Sachsen,  Weimar  und 
Holk    genannt,    sondern  nur  die  Führer.     Wenn   Schlegel 

3.  vermutet,  es  wären  die  Reste  des  Duriach'schen  Korps, 
so  steht  dieser  Annahme  der  von  ihm  selbst  oft  citierte 
Monro  entgegen,  welcher,  wie  wir  mitteilten,  erzählt,  dass 

1)  Als  ob  wir  jetzt  auch  nur  ungefähr  wUssten  wie  viel  Tnippen 

Nelle  gehabt  hat. 

2)  Die  Nachrichten  stammen  aus  Jahn  a.  a.  0.  und  aus  den  Anm. 

zu  Molbech. 
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die  Reste  jener  Armee  von  Christian  selbst  von  Flensburg 
nach  Assens  weiter  geschickt  seien.  Nicht  die  Stürme  son- 
dern in  erster  Linie  Mangel  an  Schiffen  hinderte  die  Ueber- 
fahrt  und  Schlick  endlich  war,  wie  öfters  bezeugt  wird,  den 
Dänen  zu  hart  auf  der  Ferse. 

Nach  Schlicks  Briefe  stellt  sich  der  Verlauf  folgender- 
massen  dar.  Während  Wallenstein  vor  Rendsburg  lag,  be- 
kam Schlick  am  13.  Oktober  die  Nachricht  dass  Konr.  Neil, 
Baudissin  und  Kaienberg  mit  28  Komp.  und  200  baudissin- 
schen  Reitern  um  Viborg  lagerten.  Wir  sagten:  28  Komp. 
Reiter,  denn  wenn  auch  der  Anfang  des  Schlick'schen  Briefes 
die  28  Komp.  als  Fusssoldaten  in  Gegensatz  zu  genannten 
200  Reitern  hinstellt,  so  geht  doch  aus  dem  Verlauf  zwingend 
hervor,  dass  es  Reiter  waren  und  zwar  3000,  denen  Schlick 
die  Pferde  abnimmt. »)  Bei  der  Annäherung  des  Grafen  flüch- 
teten die  Dänen  in  grosser  Unordnung  nach  Aalborg  zu  und 
2  Meilen  südlich  von  dieser  Stadt  holte  er  er  sie  ein.  In  der 
Meinung  „sich  lengst  dem  Meere  naeher  Hobro  saluiren" 
zu  können,  seien  sie  durch  die  Stadt  durchmarschiert,  weil 
aber  Schlick  zwei  Abende  vorher  an  den  betreffenden  Pass 
eine  Abteilung  geschickt  hatte,  wären  sie  mit  empfindlichen 
Verlusten  zurückgeschlagen.  Nelle  wie  auch  Calenberg  flüch- 
teten eine  Meile  jenseits  Aalborg  weiter,  wo  sie  von  einer 
geringen  Macht  zur  Uebergabe  gezwungen  wurden.  3000 
Reiter  und  2  Fähnlein  kamen  in  die  Hände  des  Siegers.^) 
Mehr  erfahren  wir  von  Schlick  nicht  und  es  leuchtet  ein, 
wie  unklar  der  ganze  Vorgang  bleibt.  Warum  versuchen 
die  Dänen  nach  Hobro  durchzuschlagen?    Sie  konnten  von 

1)  Auch  in  den  beiden  kurzen  Briefen  Wallensteins  vom  30.  Oct. 
ist  nur  von  28  Komp.  Reitern  die  Rede.  Ebenso  Wassenberg  a.  a.  0. 
„triginta  signa  militaria  aut  ultro  tradita  aut  violenter  erepta,  tria  equi- 
tum  luillia,  binae  peditum  legiones  in  potestatem  venere.  Caraffa's 
Relazione  ed.  MüUer  p.  205  hat  auch  28  Komp.  Cavallerie  und  2  Fahnen 
Infanterie. 

2)  Förster  Br.  59  schreibt  Wallenstein,  dass  er  beabsichtige  alle 
gefangenen  „fendl.  &  Cornet"  dem  Kaiser  zuführen  zu  lassen  und  bittet 
sich  zu  diesem  Zwecke  4  Fähnlein  des  Herrn  v.  Bernstein  aus.  Nach 
den  Semestral-Relat.  p.  88  sind  dem  Kaiser  am  4.  Febr.  1028:  95  Fahnen 
und  Coraettes  vorgeführt  worden.    Bestätigt  von  Caraffa  p.  388/9. 
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Viborg  direct  Hobro  viel  leichter  erreichen.    Wanim  nehmen 
sie  also  den  Weg  erst  durch  Aalborg? 

Die  Thatsache  ist  unzweifelhaft:  In  jenen  Tagen  ist 
der  Rest  der  dänischen  Armee  von  Schlick  vernichtet  wor- 
den, aber  der  Verlauf  der  Begebenheit,  vollends  die  Details 
sind  gänzlich  unklar. 

Merkwürdig  muss  es  erscheinen,  dass  wir  so  wenig  von 
den  Gegenversuchen  der  Dänen  hören  jenes  Kori^s  zu  retten. 
Eine  Andeutung  giebt  Georg  v.  Lüneburg  (Br.  66),  wenn  er 
berichtet,  dass  der  Rheingraf  habe  in  Hadersleben  landen 
wollen,  augenscheinlich  um  Schlick  in  den  Rücken  zu  fallen. 

Von  Wallenstein  selbst  müssen  wir  noch  berichten,  dass 
er  dem  von  ihm  selbst  geäusserten  Plane  entsprechend  ^die 
Glttckstatt  zu  überrumpeln'*  bald  nach  Rendsburgs  Einnahme 
südwärts  gezogen  ist.  ^Dies  besültigt  Brief  106  (Chlumecky) 
und  66  (v.  d.  Decken)  aus  ^Wilster  Marsch." 

Friedland  zog  sich  bald  vom  Kriegsschauplatz  zurück, 
um  während  des  Winters  den  Kaiser  für  seine  persönlichen 
Pläne  zu  gewinnen.  Wann  er  fortgezogen,  welchen  Weg  er 
genommen,  ist  noch  wenig  ermittelt.  Hier  nur  die  Andeu- 
tung, dass  mit  Anmerkungen  wie  sie  Förster  zum  Brief  57 
giebt  ^Wallenstein  wolle  durch  eine  Datierungs-Art,  die  un- 
möglich ist,  glauben  machen,  er  fliege  mit  einem  Zauber- 
mantel,'* die  Schwierigkeiten  nicht  gehoben  werden  welche 

hier  noch  bestehen. 

Mit  dem  Ende  des  Monats  Oktober  aber  schliessen  in 
der  Hauptsache  die  kriegerischen  Operationen  dieses  Jahres. 
Die  Einnahme  von  Schleswig,  Holstein  und  Jütland  kündet 
uns  ihr  Resultat;  die  Art  derselben  lässt  sich  mit  dem  Kampf 
in  Schlesien  im  Sommer  desselben  Jahres  vergleichen  und 
giebt  zu  einer  allgemeinen  Bemerkung  über  Wallensteins 
Kriegsführung  Anlass:  die  Grösse  Friedlands  als  Feldherr 
besteht  nicht  in  der  Kühnheit,  mit  welcher  er  Schlachten 
schlägt,  sondern  in  der  Vortrefflichkeit  seiner  Marschbe- 
wegungen, durch  welche  er  seinen  Feind  aufreibt. 
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Natos  ego  sitm  Carolns  Rassfeld  die  V  mensis  Augiisti 
anno  b.  s.  LV  Giietersloliae  in  uvbe  Westfalica,  patre  Friderico, 
raatre  Theresa  e  gente  Tegeler  quam  morte  iam  ereptam  mihi 
esse  lugeo  quam  maxirae. 

Fidem  profiteor  evangelicam. 

Primis  litterarum  elementis  imbutus  adii  gymnasium  Gue- 
terslohense  quod  per  novem  annos  et  sex  menses  freqiientavi. 
Anni  LXXIV  autumno  maturitatis  testimonio  instructus  Mar- 
burgum  me  contiili  ubi  per  tria  semestria  studiis  historicis  et 
philosopbis  operara  navavi.  Deinde  Lipsiae  per  annum  scholis 
interfui  virorum  illustr.  Braune,  Hildebrand,  Zarncke, 
Curtius,  Delitzsch,  ürobisch,  Lipsius,  Voigt. 

Postremo  Berolini  me  instituerunt  professores  clarissimi 
Bresslau,  J.  G.  Droysen,  Geiger,  Kiepert,  Mommsen, 
Nitzsch,  -Schcrer,  Schrader,  de  Treitschke,  Vahlen, 
Zeller  atque  excrcitationibus  et  historicis  a  Bresslau,  Droy- 
sen, Nitzsch  et  theodiscis  a  Geiger  institutis  interfui.  Qui- 
bus  viris  cum  omnibus  tum  Droysen  et  iam  defuncto  K.W. 
Nitzsch  qui  benevolenter  semper  me  adiuverunt  gratias  quam 
maximas  mihi  agendas  esse  libenter  hoc  loco  profiteor. 

Vere  anni  LXXXl  Halas  transmigravi  ibique  studiis  histo- 
ricis operam  dedi.  Professon  spectatissimo  Gustavo  Droysen 
magnam  habeo  gratiam  quod  inter  socios  seminarii  regii  benigne 
mc  recepit  atque  in  scribenda  dissertatione  plurimum  mihi 
profuit. 


I. 

Bei  der  Darstellung  der  Schlacht  ad  forum  Gallorum 
anno  a.  u.  c.  711  verdient  Appians  Bericht  (Bell.  civ.  III  65) 
den  Vorzug  vor  dem  Briefe  des  Serv.  Sulpicius  Galba  an 
Cicero  (ad  Famil.  X,  30). 

II. 

Der  Verfasser  der  livländischen  Reimchronik  ist  nicht 
der  Cisterziensermönch  Wicbolt  Dosel,  sondern  ein  zeitweise 
am  Kampf  beteiligter  Ordensbruder. 

III. 
Der  Widerspruch,    in   welchem    Papst   Urban  VIII  zu 
Spanien  und  dem  Kaiser  stand,  war  nur  ein  vorübergehender. 

IV. 

Die  Schwäche  Ostfrieslands  um  1700  ist  herbeigeführt 
durch  die  selbstsüchtige  Politik  der  Generalstaaten. 

V. 

Die    Politik    König   Friedrich   Wilhelms  I    gegenüber 
August  dem  Starken  von  Polen  war  eine  berechtigte. 
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